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Chriften fich zum Dienfte Gottes verfammeln will. Sie mufs Raum für eine nicht

allzu grofse Zahl der Gläubigen bieten, damit diefe dem Opfer beiwohnen, die Predigt

hören und die Sakramente empfangen können.

Des Predigenden Stimme zumal ift nicht weit über 30 m zu vernehmen; 40m

Länge des Kirchenfchiffes ift daher bei einer gröfseren Pfarrkirche das Uebliche, den

Chor abgerechnet. Die Breite des Schiffes wird dagegen nicht 'blofs vom Bedürfnis,

fondern auch vom technifchen Können abhängen.

Sind die Gemeinden klein, fo genügt natürlich ein Schiff; folche Kirchen finden

fich viele zu romanifcher Zeit, insbefondere auf den Dörfern. Ihr Grundrifs ift fo

einfach und felbftverltändlich, dafs es nicht notwendig erfcheint, Beifpiele beizu-

bringen.

War die Gemeinde grofs und genügte nicht mehr ein Schiff, diefelbe unter-

zubringen, fo mufste man zur dreifchiffigen, fogar zur fünffchiffigen Kirche greifen.

Denn über 10m Schiffsfpannung wagten die Baumeifter von Pfarrkirchen felten hin-

auszugehen; nur die Lande nördlich und füdlich der Pyrenäen machten hiervon

eine rühmliche Ausnahme. Da fchlug man über Schiffe bis zu 22 m Spannung ein

Riefengewölbe. So zu Gerona bei Barcelona. Sie.—Cécz'le zu Albi hat rund 18 m

Spannung, die Kathedrale zu Touloufe 19m und St.-_‘7mu zu Perpignan 18 m.

Während dies einfchiffige Kirchen find, ift das Mittelfchiff von Palma auf Majorca

19 m breit, bei fait 10 m Spannung der Seitenfchiffe.

b) Querfchnitt der Pfarrkirchen.

i) Bafiliken.

Während bei einem Schiff jeder Teilnehmer der andächtigen Verfammlung den

Geifilichen am Altar, wie auf der Kanzel, welche dann an einer der Langwände

angebracht iPc, fehen und hören kann, wird bei den drei— und mehrfchiffigen Kirchen

diefe Möglichkeit fehr gefährdet. In den Seitenfchiffen fieht ein grofser Teil der

Andächtigen weder Altar noch Kanzel; dies bedeutet einen wefenhaften Mangel.

Sucht der Baumeifter diefen Mangel nicht fo viel als irgend möglich zu beheben,

fo verltöfst fein Bau gegen den Hauptzweck des Entwurfes, gegen einen Haupt—

punkt des Programms. Denn die Pfarrkirche ift nicht blofs dazu da, damit der

Gottesdienf’c von Geift1ichen für" fie felbi’t gefeiert und begangen wird, wie etwa in

Klof’cer- und Bifchofskirchen, fondern damit es den einzelnen Gemeindemitgliedern

möglich if’c, dem Gottesdienft beizuwohnen und ihm zu folgen; kurz, dafs es jedem

möglich ift, den Geif’dichen am Altar zu fehen und auf der Kanzel zu hören.

Das Mittelalter hat [ich daher bemüht, bei mehrfchiffigen Kirchen diefem

Programm gerecht zu werden, und zwar auf die folgende Weife.

Der eine Weg, den der mittelalterliche Baumeifter eingefchlagen hat, befteht

darin, dafs er die Seitenfchiffe im Verhältnis zum Mittelfchiffe ziemlich fchmal an-

legte. Auf diefe Weife verhindert er es zunächft, dafs ein beträchtlicher Teil der

Gemeinde lich in den Seitenfchiffen aufhalten mufs. Andererfeits find die Seiten-

fchiffe dadurch zu Gängen, zu monumentalen Korridoren geworden, eine Einrichtung,

die den Erforderniffen fehr gut entfpricht. Denn die Andächtigen betreten nicht zu

gleicher Zeit das Gotteshaus; fie verlaffen auch häufig zu verfchiedener Zeit den

Gottesdienft. Durch ihr Kommen und Gehen darf der Andächtige nicht geflört

werden. In den Seitenfchiffen vollzieht fich dies ohne Erregung der Aufmerk-
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famkeit; felbft das lättige Geräufch wird fo viel als möglich unterdrückt. Außer—

dem find auch allerlei Gegenfiände unterzubringen, wie Beichtf’tühle, Nebenaltäre

und dergl.; diefe finden ihren Platz fehr gut an den Wänden der Seitenfchiffe.

Durch diefe Nebenzwecke und als Gänge if’t auch die geringere Höhe der Seiten—

fchiffe begründet. Sind die Seitenfchiffe nur als fiattliche Gänge angeordnet, fo hat

das Programm eine wahrhaft monumentale Löfung erfahren. Aber fie enthält den

Keim zum Mifsbrauch. \Vächf’c die Gemeinde an Mitgliedern über die Zahl hinaus,

welche das Mittelfchiff faffen kann und die Zeiten find nicht für einen neuen,

zweiten Bau günftig, dann wächft die Gemeinde indie Seitenfchiffe und bleibt dort

ohne Ausblick auf Kanzel und Altar.

Ein anderes Mittel, die ftörenden Pfeiler unfchädlich zu machen, itt, dafs der

Baumeilter fie fo dünn als irgend angängig herftellt. In der That find die roma-

nifchen Säulenbafiliken fo durchfichtig als möglich ausgeführt. Es ift eine ganz

irrige Annahme, dafs man zu romanifcher Zeit Itarke oder gar fehr fiarke Mauern

und Pfeiler aufgeführt habe. Für Deutfchland, wo die Mittelfchiffe mit Holzdecken

verfehen waren, befiand dazu auch gar kein Grund. Man ift im Gegenteil erfiaunt,

wie fchlank die Säulenftellungen, wie dünn die Obermauern find und wie gefchickt

die Bauführung gewefen fein mufs, um eine fo fchwanke Bauanlage glücklich unter

Dach zu bringen. In der That ließ man auch häufig, dafs beim Aufbringen des

Daches oder kurz vorher, als die Obermauern gerade fertig waren, diefelben ein—

fiürzten.

Eine der früheflen und ftolzef’ten Säulenbafiliken Hand zu Limburg an der

Haardt (Fig. I u. 22). Kann man fich eine gewagtere Anlage denken, als fie diefer

Querfchnitt zeigt?

Diefe Klof’terkirche zu Limburg wurde von Konrad [I., dem Salier, auf feiner

Stammburg gegründet. Er foll 1030, am felben Tage, an dem er zu Speier den

Grundf’cein zum Dom legte, am frühen Morgen ebenfalls denjenigen auf der Lim—

burg gelegt haben. Die Kirche ift heute nur noch in Ruinen vorhanden; fie ge-

währt aber auch jetzt noch einen grofsartigen und weiträurnigen Eindruck, flolzer

und {tattlicher als irgend welche Kirche anderwärts. Sie if°t fait fo grofs wie der

Dom in Speier. Höchitens wetteifert das gleichzeitige Hersfeld in Heffen noch in

der Kühnheit der Konfiruktion mit diefen Kirchen des Saliers.

Wie wenig man übrigens zu jener Zeit nur ein Schema den Bauten zu Grunde

legte, zeigt die Vergleichung mit dem Dom zu Speier. Hier zu Limburg eine reine

Säulenbafilika, dort zu Speier eine reine Pfeilerbafilika. Doch wir kommen noch

zum Speierer Dom.

Die Säulen der Limburger Kirche haben mächtige Bafen, fo grofs wie wir fie

erft nach 1150 in Sachfen finden, 2. B. in St. [Wichan und Si. Gode/zard zu Hildes-

heim. Die Schäfte find fiark verjüngt, und mächtig ausladende Würfelkapitelle trugen

die glatten Bogen. Die Fenl’terbrüftungen find wagrecht, wie fait an allen Sand-

fteinbauten der deutfchromanifchen Kunft. Erft in fpäterer Zeit findet fich die

Schräge ein. Der Chor endigt ohne runde Apfis in geradem Abfchlufs — einer der

eri’ten gerade gefehloffenen Chöre.

Zu gotifcher Zeit hat Limburg einen reizvollen zierlichen Glockenturm an der

Südweftecke erhalten, welcher als Befonderheit die Kirche jener Zeit in kleinem

'—') Nach: GEIER, F. & R. Günz‚ Deukmale romanifchcr Baukunl't am Rhein. Frankfurt a. M. 1846.
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Mafsf’cabe hoch oben zeigt. Da außerdem die Gegend ein wahres Paradies ifl', fo

belohnt fich ein Ausflug zur Limburg mehr als irgendwo andershin.

Die Limburger Kirche ifl eine reine Säulenbafilika mit Holzdecken, dagegen

mit einer gewölbten Krypta unter dem Chorquadrat. Diefe rippenlofen Kreuz—

gewölbe find vorzüglich hergeltellt. Man konnte in jenen Zeiten gut wölben. Aber

wie man die Gewölbe über dem hohen Mittelfchiffe zum Halten bringen follte, das

war den Deutfchen verfehloffen; damit haben fie fich auch nicht befchäftigt. Seit
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Bafilika zu Limburg an der Haardt 2).

Karl dem Grofsm mufsten die deutfchen Lande am Rhein, an der Mofel und der

Donau unaufhörlich dem Chriltentum und damit der Gefittung neue Gebiete er-

fchliefsen und befiedeln. Unzählbare Menfchenfcharen— und Mittel flrömten aus

diefen Urlanden deutfcher Gefittung nach dem Olten. Zuerft nach Sachl'en, dann

nach Franken, Oeflerreich, Thüringen, Brandenburg bis nach Preußen, Eithland und

Livland. Da hiefs es, immer neue Kirchen und Dome fo fchnell und [0 billig auf—

führen als möglich. Hierzu war die holzgedeckte Bafilika vorzüglich geeignet. Für

die Löfung der Aufgabe, das Hochfchiff zu überwölben, waren reiche Mittel er-

forderlich. Diefe waren auch nicht annähernd wie in Frankreich vorhanden, wo
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die Bevölkerung nur fich felbf‘c auszubilden, nur ihre eigenen Kirchen auszubauen

hatte und alle ihr von der Natur fo unerfchöpflich in den Schoß geworfenen Reich.
tümer zu immer aufwändigeren Bauten verwenden konnte. Wo die romanifchen

Baumeifier Deutfchlands \Viderlager hatten, wölbten fie. Daher find die Krypten,

die Untergel'chol'fe der Türme, die Apfiden und die Vierungen fait immer gewölbt.
Widerlager dagegen an den Hochfchiffen zu fchaffen, dazu kamen fie nicht. Daher
find fait lämtliche Hochfchiffe ungewölbt! Erft gegen Ende der romanifchen Zeit
verließen fie ihre dünnen, fchwanken Wände, führten fiarke und wuchtige Pfeiler
_auf und fchlugen nun ohne weiteres ihre Gewölbe gegen die fchweren Obermauern.
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Querfchnitt.
Längenfchnitt.

Münfler zu Konflanz 3).

']250 w. Gr.

Auch als man dann, um 1200, auf Grund frühgotifch-franzöfifcher Schulung daran ging,

die Mittel- und Seitenfchiffe der holzgedeckten Kirchen nachträglich feuerficher

zu überwölben, wurden die romanifchen Mauern und Pfeiler verl’tärkt, und aus diefer

Zeit Itammen die häufig fehr flarken Mauern der romanifchen Kirchen.

So zeigen es insbefondere die Bauten des >>rheinifchen Uebergangsltils« wie
St. szz'bert zu Cöln, Sinzig, Neuß und ähnliche. Diefelben werden irrigerweife

als aus einem Guffe entflanden angefehen und die Milchung der romanifchen mit

den frühgotifchen Formen als >>Uebergangsftil« betrachtet Jede Befichtigung an
Ort und Stelle widerlegt diefe Anficht. Außerdem befiätigen die Urkunden die

nachträgliche Auswölbung.

Von St. Genau zu Cöln berichten diel'elben, dafs das Gewölbe 1227 gefchloffen

wurde: >>A7mo z)zcar7zaliom's donzz'm'ce MCCXXV][° in o£lave Apoftolarum Petri !!

Pauli conzp'le’la ef! lzflmz'a 7/20fldflfl'lj' Sana? Gereo;zis.«

Von SI. Apofle/n ebendafelbf’c hat fich die Nachricht erhalten, daß der Laie

3) Nach: Harman, G., R. v. EI'I‘ELBERGER & Ji HIESER. Mittelalterliche Kunftdcnkmalc des öflerreichifchen Kaifer-
ftaates. Stuttgart 1858.
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Aläm'o die Auswölbung 12I9 beforgte: >>guo Zempore /zaec Eco/dia leftudzhafa ff!
46 A/öerone’ Laz'co iiiro relzgzbfo cum mulsz follzkzludi;ze [wc procuranle«.

Bei 51. szz'éen‘ folgen lich zwei Einweihungen, eine 1226, die andere
1247. Die erfie hat erfichtlich der Kirche, die zweite der fpäteren Auswölbung

gegolten.

Von Grafs Sf. 1‘Vlartz'n ebendafelbft wird zwifchen 1206 und 1211 berichtet, dafs

Rudmgw'm fleifsig in der Kirche arbeitete: >>Rudmgerus z'n edz'jz'cz'o ectlzjz'e nofz‘re

fidelzfer laöoranx«. Durch diefe nachträglichen Einbauten find die fiarken Mauern
und Pfeiler erft entf’tanden.

Am Bodenfee, in Konfianz, hat lich eine andere, noch luftiger angelegte

Säulenbafxlika, der dortige Dom (Fig. 3 u. 43), erhalten. Aus welcher’ Zeit er ftammt,

ift fchwer zu beftimmen. Seine vom Herkommen

abweichenden \Vürfelkapitelle, welche acht fiatt

vier Seiten aufweifen7 erinnern an die gleichen

des abgeriffenen Domes zu Goslar, welchén Hein—

rz'c/z [U. nach feinem Einzuge im jahre 1045 mit

feiner jungen Gemahlin Agnes 'Z/0/l Paz'tz'ers aufführen

ließ. Da diefer Goslarer Dom im Anfang des

>>kunf’tfmnigen« XIX.Jahrhunderts abgeriffen worden

und nur noch in Zeichnungen auf uns gekommen

ift, fo läfst lich keine Klarheit gewinnen, ob er

noch der Bau Heinrz'c/z [H, oder ein fpäterer war.

In Konftanz zeigen die Hafen Eckblätter, eine Ver—

zierung, die man fonft nicht vor 1100 nachweifen

kann. Auch hat lich zu Goslar ein Taufl’cein mit

der Jahreszahl [III erhalten, welcher als ein folch

achteckiges Würfelkapitell hergeftellt ift.

Ob daher der Konf’tanzer Dorn der Zeit von

1052*68, wie man annimmt, entfiammt, ilt die

Frage. Seine jetzigen Obermauern dürften aller-

dings noch jünger fein; die Bogen paffen gar nicht

auf die Kapitelle und find noch fchwanker und

dünner, als dies fonft üblich ift. Auch fein Chor

il‘t rechteckig gefehloffen.

Diejenigen romanifchen Kirchen, welche fiatt

der Säulen Pfeiler aufweifen, zeigen ebenfalls das

gröfste Befireben, diefelben fo dünn als möglich

herzufiellen, damit der Raum fo durchfichtig

wie irgend angängig werde. Der Dom zu Gurk

(Fig. 5 bis 73) zeigt eine folche Pfeilerbafilika, wie fie befonders auch in Cöln üblich

waren. (Der große Spitzbogen des Kreuzfchiffes if’c nachträglich eingebrochen; die

urfprüngliche Anlage hatte kein Kreuzfchiff.) Weit und luftig und mit möglichft

geringem Materialverbrauch ift diefe Kirche hergefiellt. Die Krypta zählt zu den

ausgedehnteflzen, die bekannt find, und ift Völlig überwölbt. Auch über dem Weit-

eingang ift eine emporenartige Kapelle mit Kreuzgewölben überdeckt. (Eine ähnliche

Anordnung findet fich in den meiflen Benediktinerkirchen jener Zeit, fo auch zu

Hersfeld in Neffen)

Fig. 6.

   

 
Grundrifs des Einganges. ‚_ “500 w‚ Gr.

Dom zu Gurk 3).
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Die gewölbten Neubauten dagegen, welche um diel'e Zeit, ungefähr von 1180

an, errichtet worden find, wie die Dome zu Worms und teilweife jene zu Mainz und

Speier, welche die Strebepfeiler noch nicht kennen, wirken dem Gewölbefchub durch

{ehr kräftige Mauern und Pfeiler entgegen.

Diele drei Dome haben hinfichtlich ihrer Entftehungszeit große Rätfel auf—

gegeben. Man hielt fie, einfchliefslich ihrer Gewölbe, als dem XI. Jahrhundert ent—

Fig. 8.

Dom zu Speier.

Grundrifs*"). ——- “1000 w. Gr.

 

fproffen. Aber fchon v. Qua/Z *) hatte diel'e

Zeitfchätzung mit guten Gründen beitritten,

ohne jedoch Völlig überzeugen zu können.

Wenn man aber alle drei Bauten zufammen

betrachtet, dann bietet jeder für fich Be-

weife, die, zufammengefafst, das Alter aller

drei ficher (teilen.

Betrachtet man zuerft den älteften

Dom, denjenigen zu Speier (Fig. 8 bis 10 5),

fo fieht man zuvörderft, dafs er aus zwei

völlig verfchiedenen Zeiten fiammt. Chor

und Kreuzfchiff trennen fich im Inneren

völlig vom Langfchiff Und zwar find Chor

und Kreuzfchiff erfichtlich viel entwickelter

als das Langfchiff, alfo jünger. Somit

fiammen die Oftteile ficher nicht mehr aus

der Zeit Konrad [I., des Saliers, welcher

I030 den Grundftein legte.

Dafs auch das Langfchiff nicht völlig

aus der Zeit Konrad’s fein kann, zeigt die

reiche Zwerggalerie des Hochfchiffes, welche

derjenigen des Kreuzfchiffes völlig gleicht.

Folglich iii die Zwerggalerie des Hoch-

fchiffes erft mit dem Oftende zugleich ent-

Banden. Da man bei beitehenden Hoch—

fchiffsgewölben die Zwerggalerie des Lang-

fchiffes nebft ihrem Laufgang nicht nach«

träglich einziehen konnte, fo find auch die

Gewölbe des Hochfchiffes damals erft ent—

fianden, als der Oftbau aufgeführt wurde.

Ilt man fo weit in der Erkenntnis

gelangt, dann fieht man, dafs innen die

Vorlagen nebft ihren Säulchen nur der Ge-

wölbe halber da find; dafs die Bafilika aus

Konrati’s Zeit in dem jetzigen Dome noch

Völlig erhalten fteckt, wenn man alle Lifenenvorlagen innen nebft ihren Säulchen

fortnimmt, ebenfo die äußere Zwerggalerie und die dahinterliegende Innenwand

nebft ihren kleinen Fenfterchen. Der Dom szma’s war eine holzgedeckte Bafilika

mit glatter Oberwand, in der eine durchlaufende Fenflerrei11e angebracht war. Daher

") Siehe: QUAST, v. Nochmals Mainz, Spcier‚ Worms. Zeitl'chr. {. chriftl. Archäologie u. Kunfi: 1856, S. 59 ff.

5) Nach: GEIER & GöRz, a. a. O.

12.

Dom

zu Speier.
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fitzen diefe Fenfier jetzt unregelmäfsigin ihren Sehildbogen, weil fie früher vor—

handen gewefen find als die Gewölbeeinteilung. Der alte Speierer Dorn ift eine

Bafilika gewefen, wie diejenige zu Limburg an der Haardt, zu welcher Konrad am

frühen Morgen den Grund—

ftein gelegt haben fo“, am ‘Fig. 9_ /\

felben Tage, als er nach

einem fchnellen Ritt in Speier

am Mittag den Grundfiein

zum Dome dafelbft legte.

Auch die Seitenfchiffs-

gewölbe find erfichtlich nach-

träglich eingezogen worden,

ebenfalls unter Veritärkung

der alten Mauern nach innen

' und unter Höherführung der-

felben.

Dafs die Auswölbung

diefes Domes nicht heimifcher

Entwickelung entfproffen ift,

zeigen die antiken Kapitelle

in reichfter Ausführung, be-

fonders im Querfchiff, welche

in echt franzöfifcher Art über

der gefchweiften antiken

Deckplatte die mittelalter-

lich—derbe tragen. Der deut—

fche Meif_ter konnte um 1140

diefe Renaiffance wie die

Auswölbungen in Frankreich

überall fel1en; er wird aber

der Säulchengalerie halber

den Umbau höchftens nach

1150 vorgenommen haben.

Auch im Kreuzfchiff ift der

alte Bau noch in der Krypta

vorhanden, welche drei Fen—

fter zeigt, deren Umfaffungen

der neue Baumeifter verflärkt

hat, um dann mit nur zwei

Achfen feinen Aufbau darauf

zu fetzen. '

_ Da von einem grofsen

Brande des Domes im Jahre

1159 berichtet wird, fo wird der befchriebene Neu- und Umbau nach 1159 ent-

ftanden fein.

Wenn man nach diefem Ergebnis lich noch den Chor des Strafsburger Münfters

anfieht, fo findet man die fo abfonderlichen Kelchkapitelle, die im Speierer Dom in

       ' illliiiil

/ ‚/// „ // ///4

Querl'chnitt.

Dom zu
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halber Höhe derjenigen Säulenfchäfte angebracht find, die unter den Gurtbogen

Reben, in Straßburg in gemäfsigter und verftändiger Form als Schaftringe wieder.

Auch der Straßburger Chor wird der zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts ent-

fiammen.

Ift man in Speier bald klar, dafs die urfprüngliche Kirche keine Lifenen

und innen keine verbindenden Bogen gehabt hat, fondern die übliche glatte

Hochwand, fo zeigt der Mainzer Querfchnitt (Fig. 11 bis 13) die früheren Bau-

vorgänge nicht fo deutlich. Hier ftellen fich andere Hilfsmittel ein, um zu

erweifen, daß auch in Mainz kein

Gewölbebau des XI. Jahrhunderts

vorliegt.

Daß der Weitchor nebft dem

Kreuz zu Speier, jüngerer Zeit

entl’cammt, iii klar. Dies zeigt

befonders das Aeußere. Durch-

wandert man aber das Innere, fo

fieht man, daß das Hochfchiff

Rippengewölbe von fehr entwickel—

ten Formen aufweift, ein ganz

ficherer Fingerzeig auf den Aus-

gang des XII. oder Anfang des

XIII. Jahrhunderts.

Sind die Schifi'mauern alt, dann

find diefe Gewölbe nachträglich ein—

gezogen. Es könnten nun fchon

früher romanil'che Kreuzgewölbe

vorhanden gewefen fein, da die

jetzigen an die rundbogigen Schild-

bogen nicht paffend anfchneiden.

Diefer Einwand läßt fich vorab nicht

befeitigen. Betrachtet man die Bafen

der Mittelfchiffspfeiler und diejenigen

der Außenwände, dann findet man,

daß beide völlig verfchieden find.

Diejenigen des Mittelfchifl'es find

fehr hoch, jene der Außenwände

niedrig und gotifch breit gedrückt.

Ebenfo zeigen die Säulen diefer

Außenwände fchon ein oder das

um w. Gr_. andere frühgotii'che Hörnerkapitell.

Speier 5). Längenfchm“ Diefe Außenwände der Seitenfchifl'e

nebft ihren Gewölben find fpäter

als die Hochfchifßwände und entf’tammen der Zeit des Rippengewölbes im Hoch-

fchiffi Folglich müffen, follte der Bau fchon früher ein Mittelfthifßgewölbe

befeffen haben, diefes wie die Seitenfchiffsgewölbe und die Außenmauern zu-

fammen zu Grunde gegangen fein. Dies find jedoch Erörterungen, die den jetzt

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
2

 

    

      

Kreuzfchiff, ähnlich wie Chor und-

x3.
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beftehenden Bau nicht fehr berühren, da dann nur noch die Unterteile des Hoch-

fchiffes und der Oftchor alt wären.

Wenn man die überlieferten Jahreszahlen betrachtet, fo findet die letzte Ein—

weihung im jahre 1239 unter grofsen Feierlichkeiten und im Beifein fämtlicher

Suffragane ftatt. Zum mindelten hat diefe dem gefamten Weftbau gegolten, deffen

Chor mit feinen drei Konchen

eine ebenfo ‘merkwürdige wie Fig- “-

jugendfrifche Erfindung if’t. Auch

die Giebel diefes wefllichen

Querfchiffes paffen gut zu diefer

Zeit. Wenn ferner vom Jahre

1191 über einen grofsen Brand

berichtet wird, dafs viele.Bücher

rind fonftige Dinge von Wert

nebft vielen Privilegien von den

Flammen verzehrt wurden und

dafs bei der Ausräumung viel

geflohlen wurde. fo kann der

Dom damals unmöglich feine

jetzigen oder ähnliche Schiffs-

gewölbe gehabt haben. Denn

was foll am jetzigen Dom aufser

dem Dach brennen;> Das bren—

nende Dach kann den Gewölben

nichts anhaben. Diefe Gewölbe

entf’tammen der Zeit nach dem

Brande von 1191. Bis dahin

hatte der Dom Holzdecken.

Seine Gewölbe find alfo fpäter‘

als diejenigen zu Speier und

Worms; dies beweifen auch ihre

reichen Rippen und Gurten.

Man kann die vielen frühe—

ren Brände für das jetzige

Domgebäude aufser acht laffen.

Denn felbl’c der Oftbau will bei

Vergleichung mit anderen ähn—

lichen Bauten keinen fo alters-

grauen Eindruck mehr machen.

Seine beiden runden Türme er-
 

Querfchnilr.

mnern in ihrer aufseren Aus- ‘ ' Dom zu

fchmückung fehr an die Wef‘t« ,

türme des Domes zu Trier. Und diefe find von 1121. Wenn alfo 1081 von einem

früheren grofsen Brande berichtet wird, fo dürfte diefer Oftteil höchf’cens nach

diefem Brande entftanden fein. '

Was den Namen Efelsturm, den einer diefer Türme führt, anbetrifft, fo löfen (ich alle angeflellten

L'ntei*fuchungen und Behauptungen fehr einfach; Der Aufzug—für die Materialien hiefs im Mittelalter
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»Efela, wohl weil er durch Efel betrieben wurde. Kein Efel ging, mit der Laft beladen, die engen \Vendel-

treppen hinauf. So heifst auch der alte Turm am Regensburger Dom der Efelsturm. So hiefsen in den

Gold— und Silberbergwerken die Aufzüge »der goldene Efela. Spätere Zeiten, welchen (liefer Ausdruck

unbekannt war, haben dann gewöhnlich erzählt, man hätte als Anfang des Bergbaues ein goldenes Efels-

füllen gefunden mit: der Infchrift: »Meine Mutter liegt daneben«. Durch das \Veitergraben und das Suchen

nach {einer goldenen Mutter fei dann das Bergwerk entftanden. So zu Reichenflein in Schlefien und

zu Kuttenberg in Böhmen.

jedenfalls find die hier entwickelten Entftehungszeiten des Mainzer Domes die,

einzig möglichen. Auf diefe Weife reiben fie fich richtig in diejenigen von Speier

und Worms ein.“ Andererfeits hören mit dem Beitehen der Gewölbe auch die Brände

auf _— eine völlig folgerichtige Erfcheinung —‚ während man bei Annahme eines

gewölbten Baues im XI. Jahrhundert

fchon die unbegreifliche Erfcheinung

anträfe, dafs trotz der Gewölbe der

Dom abbrennt. .

Der Dom zu Worms (Fig. 14)

fcheint am wenigf’cen Zweifel über die

; / Zeit und die Art feiner Entftehung

'f|„ ' ; zuzulaffen. Bifchof Konrad Il, (1171—

V bis 1192) fiellte den Bau, der zu—

Fig. 12.

 

f' '‚_ ' Kofien wieder her, und Erzbifchof

,? _ ’ »: " „" Arnold von Trier weihte ihn 1181 feier—

‚. ”'" lichf’c, zufammen mit Konrad und dem}

€"- _ . - ‘f‘ _-_f— ‘ Bifchof Ulrich von Speier, ein.

"\;3 '_]__L‘.'; |“ . ‚'3 _ In der That fieht das Innere des

' 6 L' , ' _ Domes aus, als wenn es aus einem

‚‘ ' „" ' ' ' Gufs entftanden wäre., Die Gewölbe

> des Hochfchiffes haben Rippen in

‚; ‘ reichfter gotifcher Profilierung; nur

diejenigen des O&endes find in» ein—

}, ; . facher vierkantiger Gefialt gehalten.

.„ ‘ " . 7 Das Oftende dürfte zuerft in Angriff

' ' genommen werden fein.

, ‚. Alle diefe Gewölbe fcheinen von

 

   
   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  

  
' ”" ' unten auf v0rgefehen. Es liegt nahe„

— : auch hier nachzuforfchen, ob nicht

;. ' _. etwa, wie bei Speier‚ alle Säulen und

' ' "’ Lifenenvorlagen für die Gewölbe nach-

--' “ . träglich mit den letzteren erf’c einge—

'l250 ". Gr.
Längenfchnitt. zogen worden feier], befonders, da die

Mainz. ' Schiffsachfeä völlig wie in Speier aus—

' gebildet erfcheint. Nur die Zwerg-

galerie und die kleinen Fenfter in ihrer Rückwand fehlen. Aber die Sims—

bildung iPc von oben bis unten die gleiche, fo dafs fich nirgendwo zweierlei

Hände erkennen laffen. Der Dom zu Worms; if’c als Neubau eine bewufste.

Nachahmung des foeben erf’c fertig gewordenen Umbaues des Speierer Domes,

deffen Hochfchiffswand da“sfelbe Syflem durch die Zwangslage, in welche fich der

fammenzuftiirzen drohte, mit grofsen

14.

Dom

zu Worms.
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Dom

zu Bamberg.

rich dem Heilzgm und feiner
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Baumeifter durch die vorhandene Hochfchiffsmauer des alten Baues verfetzt fah,

erhalten hat.

Dafs in den Aufsenmauern der Seitenfchiffe, wie in den weftlichen Treppen-

türmen noch alte Mauern Hecken können, ift nicht in Abrede zu ftellen. Im übrigen

bezeugen feine Zwerggalerien ebenfalls die Entftehuugszeit nach 1150 — alfo zur

Einweihung von 1181. Im Aeufseren if’c der Wormfer Dom ein Meiflerwerk aller-

erfien Ranges, deffen herr-

licher, turmreicher Umrifs

durch nichts erreicht wird.

Der letzte Ausläufer

diefer drei Dome am Mittel-

rhein ift der Bamberger Dorn

{Fig. 15), und in Heffen findet

[ich ein völliger Spröfsling des

Wormfer Domes: die Stifts—

kirche zu Fritzlar.

Der Dom zu Bamberg

verdankt feine Gründung Hein-

Frau, der heiligen Kunzlgzma'e,

im Jahre 1007; 1012 wurde

er geweiht. Von diefem Bau

ift nichts mehr zu fehen; er

brannte 1081 nieder. Gegen

1127 unter dem Apof’cel der

Pommern, dem heiligen Bifchof

Olto, wurde der Dom auf

das reichf’te ausgebaut und

mit Kupfer eingedeckt. In

diefer Gef’calt hat er bis 1185

befinnden, in welchem Jahr er

wiederum abbrannte. ‘

Um diefe Zeit liefs ihn

Bifchof T/zz'emo wahrfcheinlich

abreifsen und begann, den jetzt

beftehenden Dorn (Fig. 16 u.

17) aufzuführen. Diefer war

zunächft nicht auf Gewölbe vorgefehen, da die Hochfchiffsgewölbe unmittelbar vor zu—

gemauerten Fenftern fitzen, wie auch die Vorlagen für die Gewölbegurten und Rippen

nachträglich angefügt find. Trotz alledem zeigen diefe Hochfchiffsmauern nebft ihren

Bogen und Pfeilerreihen fchon Spitzbogen und frühgotifche Kapitelle. Man hat

den Entwurf während des Baues geändert. Der Oftchor entfpricht ganz demjenigen

zu Strafsburg und wird um diefe Zeit ebenfalls entftanden fein. Für feine beiden

Begleittürme fchreibt der Bifchof fchon 1201 Steuern aus. Der Wef’cchor entfiammt

dann der Zeit vor 1237, in welchem jahre der ganze Dom eingeweiht wurde. Aus

diefer Zeit rühren auch die vorzüglichften Meiflerwerke der Bildhauerkunft her,

die in Deutfchland zu finden find: Maria und Eli/akt]: innen am Oftchor und die

 
Dom zu Mainz.

Grundrifs. —— lj'moo w. Gr.
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>>Kirche<< und uSyn2lgoge« außen am Fürltenthor. Auch aus der Bauzeit nach

1187 zeigen die Schranken des Öftlichen Chors, wie das dazu gehörige Thor fchon

beachtenswerte Bildwerke. Die Wefitürme gleichen denjenigen der Kathedrale zu

Laon; der Baumeifter hat dort erfichtlich [eine Kunft gelernt; felbfi die Kühe

von Leon find in Bamberg vorhanden;

Fig. 14. Fig. 15.

 
111000 w. Gr. 

Dom zu Worms. Dom zu Bamberg.

Grundrifs. Grundrifs.

Alle diefe Kirchen haben keine Strebepfeiler und keine Strebebogen; fie

wirken dem Schub der Gewölbe nur durch flatke Mauern entgegen. Durch diefe

Gruppe von Bauten, wie durch die nachträglich ausgewölbten romanil'chen Bafiliken,

welche den »Uebergangsf’cil« darftellen follten, find die deutfchen Baumeilter daran

gewöhnt worden, fehr häufig ohne Strebebogen zu arbeiten. Eines der bekannteften

fpäteren Beifpiele bietet der Magdeburger Dom. Diefes Vorgehen bedingt aber

innen zwifchen Hochfchiff und Seitenfchiffen immer fehr fiarke Pfeiler, welche den

Ausblick aus den Seitenfchiffen verhindern; die Seitenfchiffe können dann nur als

monumentale Gänge benutzt werden.

Die hier an den Dornen gefchilderten Umwandelungen der Stützenreihen unter

den Hochfchiffswänden gehen gleicherweife an denjenigen der Pfarr- und Klofter—

kirchen vor lich, da fie konftruktiven Gründen ihren Urfprung verdanken,

16.

Fehlen

der

Strebepfcilcr

und

Strebebogen

an

deutfchen

Bauwerken.
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Hallenkirchen,

N N

Die Pfarrkirchen jener Zeiten find fehr felten auf uns gekommen; die erfien

Anlagen find zumeift aus Holz aufgeführt worden; nur die reichen Domftifte und

Klöf’cer konnten baldigi‘c Steinbauten errichten. Andererfeits waren fie klein, fo

dafs die aufblühenden Städte ihre alten Pfarrkirchen eher niederriffen, um gröfsere

neue aufzuführen, als fie erft mühfam

nachträglich zu überwölben. Hin und Fig' “" /\

wieder aber find folche holzgedeckte '

frühromanifche Pfarrkirchen erhalten

geblieben und auf das reizvollfie

und verfchwenderifchfte ausgewölbt

werden. Dadurch find reine Edel-

Reine der Kunft entfianden, wie

zu Sinzig und Linz am Rhein.

Auch dort werden die Seitenfchiffe

zu blofsen Gängen; aber fie find

fo klein, dafs fie ebenfalls zweck-

entfprechend geworden find. Sie

bieten für die ein— und ausf’crömen—

den Andächtigen bequeme und Hatt—

liche Gänge.

2) Hallenkirchen.

Als man in hoch- und fpät—

gotifcher Zeit der Gewölbe und

ihres Schübes völlig Herr geworden

war, formte man die Pfeiler im

Inneren wieder fo dünn als möglich,

\,lfid betroffen gleitet der Blick des

Baumeil’cers über jene an Eifen

mahnenden, fchwanken Stützen der

Hallenkirchen, welche die luftigen

Gewölbe tragen, und den Blick der

Gemeinde auf Altar und Kanzel

kaum noch beeinträchtigen.

Diefe Kirchen haben denn

auch, im Grundrifs wie in ihrem

Querfchnitt, eine völlige Umwande- ‘

lung erfahren und zeigen, wie die

mittelalterlichen Baumeif’cer die Auf-

gabe, Unterkunft für grofse Men-

fchenmaffen zu fchaffen, durch ge

treue Berückfichtigung des Programms zu einer neuen und höchft charakteriflifchen

Löfung geführt haben —

Der Querfchnitt diefer Kirchen zeigt vorallem eine grofse Umwälzung. Der-

felbe if’c bei der weit überwie'genden Zahl der Pfarrkirchen nicht mehr bafilikal; das

Mittelfchiff ift nicht mehr höher als die Seitenfchiffe, alle drei Schiffe haben diefelbe

Höhe. Diefe Pfarrkirchen find »Hallenkirchem geworden

   
Querfchnitt,

Dom zu
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Die Form der Hallenkirchen ift allerdings keine Erfindung der Hoch- oder

Spätgotik; fchon die Frühgotik weiß in Deutfchland eine (tattliche Anzahl Hallen-

kirchen auf. 50 vor allem die berühmte Kirche der heiligen Elgfabef/z zu Marburg

(Fig. 18 bis 21 6), deren Grundftein am 14. Augult 1235 gelegt wurde.

Sie ift über dem Grabe der heiligen Landgräfin errichtet werden, welches im

Nordkreuz fieht. Da aber diefes völlig unregelmäfsig gegen die Hauptachfen der

Kirche gerichtet ift, fo ifl: das urfprüngliche Grab erfichtlich in dem kleinen Franzis—

kanerklölterchen, in welchem fie begraben werden war, durch die neue Kirche über-

baut worden. Das Säulenbündel über dem Grabmal fängt auch nicht; wie alle übrigen,

auf dem Fufsboden an, fondern erft oben auf einem Kragftein. Trotz der großen

Verehrung der Bevölkerung und trotzdem der Schwager und frühere Bedränger

EZz_'/abellz’s den Kirchenbau in die

Fig. I7- Hand genommen hatte, wurde der

Bau [ehr langfam gefördert. Denn

noch 4100 Jahre fpäter, bei der

 

 

   

 

 

 

\ . Anwefenheit Karl IV. in Marburg,

35 r; ? wird diefer angegangen, die Türme

? 1‚_ 'f '3- «: vollenden zu laffen.

ä? ; —% @“ fiir:__: Trotz alledem macht die

:T r.— } L- Kirche einen völlig einheitlichen

E , . ‘ ’„r 1— ‘ Eindruck. Die Baumeii’ter haben

— ___l „{ ___?— — LZ den urfprünglichen Plan getreu-

} ' ill—' _i_ ‚; _L lichft beibehalten. Im Aeufseren

—*4 # '—r—e‘—„ — fällt vor allem auf, dafs die Kirche

;; —;——7:TL.— _ . zweigefchoffig aufgeführt ifi, wäh-

_;—" _—L T_**:ET , T rend im Inneren die Emporen

fehlen. Die Zweigefchoffigkeit des

Aeufseren war damals in vielen

Kirchen Nordfrankreichs unthra—

bants Mode: als Ueberbleibfel der

_ Emporenanlagen. Erfichtlich ge—

« . traute man {ich noch nicht, ein

I — einziges Fenfter durchzubrechen.

_ !. Aufsen führen unter den beiden

' l, I ..l_ | | li Feniterreihen zwei Umgänge um

\ ‘ L ‘ die gefamte Kirche, eine für die

Infiandhaltung‘ vorzüglich geeig-

nete Einrichtung.

Aehnliche Zweigefchoffigkeit

Bamberg. im‚Aeufseren zeigt die Liebfrauen-

kirche zu Trier und St.—Yved zu

Braisne bei Soiffons. Im Inneren bietet die Elifabethkirche noch nichts von der

Luftigkeit der Hallenkirchen; enge Achfen und derbe Pfeiler verfiellen den Raum.

Auch ift das Mittelfchiff um bedeutendes breiter als die Seitenfchiffe, fo dafs der

Schub des mittleren Gewölbes die Säulenpfeiler ungünftig beanfprucht.

Im übrigen birgt die St. Elifabethkirche eine grofse Anzahl von Meißerwerken

  

 
 

     

”250 w. Gr-

Längenfchnitt.

6) Nach: MÜLLER, G. Denkmähler der deutl'chen Baukunfi. Fortgefetzt von E. GLADBACH. Darmfiadt 1815—45.

18.

Elifabethkirche

zu

Marburg.



1‚-_750 w. Gr.
11250 w. Gr.

Fiff. 18.

     
Längenanficht.

Querfchnitt.
Längenfchnitt.

Fig. 21.
Grundrifs.

”1000 w. Gr.

Elifabethkirche
zu Marburg 6).
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in alten Glasfenftern und Bildwerken. Auch der gotifche Lettner nebf’c den Chor-

fchranken hat fich erhalten.

Die Kathedrale von Eu (Fig. 22 u. 23 7) zeigt hinfichtlich der Zweigefchoffigkeit

die umgekehrte Erfcheinung. Bei St. Eli/abef/z fieht die Kirche von aufsen zwei-

gefchoffig aus, die Kathedrale von Eu von innen. Während dies bei der erften‚

Fig. 22.

Fig. 23.

 1‚'250 w. Gr.

Querfchnitt.
Längenfchnitt.

Kathedrale zu Eu 7).

wie fchon gefagt, ein Nachklang, eine Mode war, dürfte es hier eine Veränderung

des Entwurfes während der Ausführung gewefen fein.

Auch die Kathedrale von Rouen zeigt dasfelbe Verlaffen der Emporenanlage

nach Fertigfiellung der Pfeilerreihe.

—Die Prager Synagoge, die Altneufchule (Fig. 248), welche zweifchiffig if’t,

bietet in ihrem Längenfchnitt einen Hallenquerfchnitt mit drei gleichen Schiffen.

Die Zeit ihrer Entf’tehung ift nicht überliefert; doch läfst fie fich den Formen

nach gegen Anfang des XIII. Jahrhunderts anfetzen. Die Innenpfeiler find glatt

achteckig; die Rippen und Gurte fangen auf Kragfteinen an, ein fehr gefchickter

Innenraum. Die Außenwände zeigen auf jeder Achfe zwei Fenf’cer mit einem

7) Nach: Arc/tive: de la cammi_//imo des Monument: hi/ioriquzs. Paris.

8) Nach: Publicationen des Vereins Wiener Bauhüttc etc. Wien.

r9.

Kathedrale

zu Eu.

zo.

Altneul'chule

zu Prag.
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Weitere

Hallenkirchen

in

Deutfchland

22.

Franzöfil'che

Hallenkirchcn

26

Mittelpfeiler, gegen welchen eine Zwifchenrippe des Gewölbes anläuft. Diefer Aus-

bildung der Seitenfchiffe begegnen wir fpäter häufig: fo am Dom in Magdeburg

und in der Sandki1che zu Breslau; dadurch entfiehen fünfteilige Kreuzgewölbe.

Weitere frrihgotifche Hallenkirchen finden fich zu: Bozen, die Stadtpfarrkirche;

Elfen, die Münl’rerkirche; Friedberg (Helfen), die Marienkirche; Hameln, die Pfarr—

kirche, ill aus einer romanifchen Bafilika zur frühgotifchen Hallenkirche umgewandelt

worden; Kaffel, S! Ma7fz'n um 1320; Kohn, die Stadtpfarrkirche (Schiff); Lippfiadt,

die Stiftskirche; Meifsen, der Dom (derfelbe war als Bafilika begonnen); Methler

bei Dortmund, Minden, der Dom, Nienburg (Anhalt); Ober-Marsberg, die Stifts-

kirche und St. Nikolaus; Osnabrück, die St. ]ohanniskirche; Paderborn, der Dom;

Rofiock, Sf. Nikolaus; Soeft, St. Marien zur Höhe; Wetter in Heffen und Wetzlar.

Fig. 24.
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Altnenfchule zu Prag.

Längenfchnitt% —— 1125“ w. Gr.

In Frankreich ift die Kathedrale zu Poitiers (in der Hauptfache zwifchen 1162

und 1204) mit gutem Beifpiel vorangegangen. Doch find in‘Frankreich wie in den

übrigen aufserdeutfchen Ländern die Hallenkirchen (ehr fpärlich vertreten; man

kann fie als eine deutfche Befonderheit bezeichnen.

Sind fie auch in Deutfchland entftanden? Dies läfst fich fchwer erweifen. Zu

romanifcher Zeit find nur wenige Kirchen 'aufzufinden; ’fo die Kirche zu Melverbde

bei Braunfchweig und die St. Bartholomäuskapelle zu Paderborn.

Eigentlich find ja auch die meif’ren Krypten Hallenkirchen. Jedenfalls macht

das Anjou und das Poitou diefe Erfindung Deutfchland mit Recht ftreitig. Einen

der reizvollften Innenblicke folcher Hallenkirchen gewährt Sl.-Serges zu Angers

(Fig. 25”).

9) Aus: DHH“), G. & G. \“. BEZOLD. Die kirchliche Baukunflt des Abendlandes etc. Stuttgart 1884.51
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Kirche St.—Sergey zu Angers.

Inneres 9).
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Vorzüge

der

Hallenkirchen :

Inneres.

28

Die Hallenkirchen löfen das Programm der Pfarrkirche bei weitem richtiger

als die Bafiliken. Denn wenn man die Seitenfchiffe nicht blofs als Gänge auffafst

und nicht blofs als folche benutzt, wenn man diefe Seitenfchiffe ebenfalls als Auf—

enthalt für die Andächtigen vorfieht, dann giebt man diefen Andächtigen in den

Seitenfchiffen der Bafilika weniger Luftraum als den meiftens wohlhabenderen In-

habern der Mittelfchiffsplätze. Gleiches Recht und gleiche Luft für alle!

Der Bafilikaquerfchnitt fchliefst aber nicht blofs ein Unrecht gegen diejenigen,

welche fich in den Seitenfchiffen aufhalten, in fich; er wirkt auch lange nicht fo

flattlich, weder im Inneren, noch im Aeufseren‚ wie die Hallenkirchen.

Im Inneren ift der Bafilikakirchenraum natürlich viel kleiner und zerriffener als

der Hallenraum. Müffen doch die Innenpfeiler die Hochfchiffsmauern tragen und

daher ftark und kräftig fein, während die Hallenpfeiler nur die Laf’t der Gewölbe

und des Daches auszuhalten haben. Hell, luftig, weiträumig und fröhlich wirkt

der Innenraum der Hallenkirche. Man hat ihn in Deutfchland mit Begeifterung

immer und immer wieder gebaut. Ja, man hat viele romanifche Bafiliken noch

nachträglich in fpätgotifche Hallenkirchen umgefchaffen. Diefen Umbau der romani«

fchen Bafiliken in gotifche Hallenkirchen kann man am befien in Goslar und Braun-

fchweig fiudieren. — Selbft wenn nur der Chor zu fpätgotifcher Zeit an eine roma-

nifche Bafilika angebaut wurde, wie an der Pfarrkirche in Lippfladt, verliefs man

das bafilikale Schema und wählte die Hallenform.

Man hat jedoch nicht blofs dreifchiffige Hallenkirchen; man hat häufig auch

fünffchiffige errichtet. So die Marienkirche zu Herford und die Severikirche zu Er-

furt. Befonders die letztere überrafcht durch die Schlankheit ihrer Innenpfeiler.

Das fpätere deutfche Mittelalter hatte die Bafilika erfichtlich fatt; zum mindeften

bevorzugte das XV. Jahrhundert die Hallenkirche faf’c ausfchliefslich. Erfi: der Neu-

zeit blieb es vorbehalten, in der Bafilika entweder die allein gotifche Bauform zu

erblicken oder diefelbe als die einzig empfehlenswerte Kirchengeflaltung, befonders

für katholifche Kirchen, zu betrachten. Beides if’t irrig', beiden Auffaffungsweifen

mangelt die Berückfichtigung der gefamten mittelalterlichen Baukunft. III das erftere

nur ein Irrtum in den Büchern, der kein befonderes Unheil anf’ciftet, fo hat die fait

ausfchliefsliche Verwendung der. Bafilika für neuzeitliche katholifche Kirchenbauten

diefe nicht über archäologifche Wiederbelebungsverfuche hinauskommen laffen, denen

faft alles fehlt, was man zu fordern berechtigt iii. Ein grofser Teil der Gläubigen

hat keinerlei Ausblick auf den Altar und die Kanzel, und der Geiflliche fieht ein

Drittel der Amvefenden nie. Dem Ganzen fehlt die Zweckmäfsigkeit als erzeugende

Urfache. Damit fehlt der Keim zu Neugef’caltungen, zu einem Fortfchritt in der

Kuni’c. Da aufserdem die neuzeitlichen Bauten zumeift im Mafsf’tab verfehlt find,

indem man alle möglichen Kathedraleinzelheiten und —Anordnungen auf die klein-'

lichen Ma'fse der Pfarrkirchen übertragen hat, fo find die zwecklos übernommenen

Einzelteile mittelalterlicher Bauten noch gar nicht einmal fchön wiedergegeben; fie

find verzwergt. Und wie der Zwerg dadurch abftofsend wirkt, dafs er in feiner

Kleinheit diefelben Verhältniffe aufweift wie der ausgewachfene Menfch, während

das Kind völlig andere Verhältniffe als der Erwachfene zeigt, fo wirken auch diefe-

Zwergkathedralen zumeif’t nicht einmal fchön. Die verzwergten Einzelheiten haben

nicht einmal den Grund der Renaiffanceeinzelheiten, nämlich die Schönheit, für fich

und gleichen diefen nur darin, dafs fie ohne und wider Erfordernis Verwendung

finden. Mittelalterlich if’t diefes Vorgehen nicht; aber es entfpricht dem Ideal:
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«>Ars fine fcz'enlz'zz«. Daß jedoch Kunfl: ohne W'iffenfchaft nicht zu fchaffen if’c, zeigen

diefe neuzeitlichen Bauten.

Wie der Innenraum der Hallenkirchen demjenigen der Bafiliken an Größe,

Durchfichtigkeit und gleicher Gerechtigkeit bei weitem überlegen iii, fo hat auch

im Aeußeren die Hallenkirche ihre nicht hoch genug zu fchätzenden Vorzüge.

Auch ihr Aeußeres wirkt um das vielfache mächtiger, f’colzér und ehrwürdiger als

der verhältnismäßig kleine und kleinliche Anblick einer Bafilika. Sieht die Bafilika

im Dorf, in der kleinen Stadt oder als Klofterkirche in der freien Landfchaft male-

rifch, zierlich und hingehörig aus, fo

nimmt fie fich inmitten der hochauf-

getürmten Häufer großer Städte —

auch der des Mittelalters — zumeif’c

klein, verkümmert und wenig ehr-

würdig aus. Dazu kommt, dafs die

Strebebogen für unter Klima nicht

zu empfehlen find. Häufige Aus-

befferungen werden erforderlich. Ihre

Berechnung, ihre Geltalt und richtige

Lage find fchwer zu beflimmen. Sie

bereiten den Nachkommen nichts als

Sorge. _

Alles diefes fällt bei der Hallen-

kirche fort. Sind die Schiffe gleich

breit, fo iit der Schuh der Mittel-

gewölbe aufgehoben und nur das

halbe äußere Gewölbe fchiebt noch

auf die Strebepfeiler. Die Strebe-

pfeiler find daher leicht zu beftimmen

und verhältnismäßig fehr wenig aus-

ladend. Alles liegt gefchützt unter

dem großen Dach, und Pcolz, mächtig

und ehrwürdig überragt bei der glei-

chen Höhe des Mittelfchiffes einer

Bafilika diefe Hallenkirche alle bürger-

St. Stephauskirche zu Wien. lichen \Nohnungen, und für die Ent-

Gmndriß__‚;lm W_Gr_ fernung thront fie hoch über der

ganzen Stadt.

Wenn man in Erinnerung an die Bafilika das Mittelfchiff jedoch breiter als

die Seitenfchiffe anlegt, dann ladet man fich alle fchlimmen Folgen einer Nach—

giebigkeit am falfchen Flecke auf. Das Mittelgewölbe fchiebt die hohen Pfeiler um

und zerdrückt die Seitenfchiffsgewölbe. Man bedarf dann aller möglichen Kunit-
flücke und fehr fiarker Strebepfeiler. Auch die Beleuchtung des Mittelgewölbes

wird wenig günftig.

 

Hi die Hallenkirche dabei teuerer, als die Bafilika über demfelben Grundrifs und bei derfelben
Höhe? Keineswegs, fie iit im Gegenteil billiger. Ein Vergleich der Mauer-mailen ergieht dies klärlich.

Wenn man natürlich den Flächeninhalt eines bafilikalen Querfchnittes mit demjenigen eines Hallen-
querl'chnittes über demfelben Grundrifs und mit derfelben Mittelfchiffshöhe vergleicht und daraus den
Rauminhalt der Kirchen ermittelt, dann hat die Hallenkirche einen bedeutend größeren Rauminhalt als

24.

Aeufscres.

2 5.

Koflen

der

Hallenkirchen.
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die Bafilika. Würde man für
Fig. 27-

beide Räume denfelben Ein-

heitspreis anfetzen‚ fo ill die

Hallenkirche fehr viel teuerer

als die Bafilika. Dies ift je-_

doch irrig. Die Hallenkiréhe

ift, wie gefagt, eher billiger

als eine Bafilika über dem—

felben Grundrifs. Dies wird

bei \Nettbewerben zumeifl:

nicht beachtet. Noch irriger

     

   

verfährt man, wenn man einen

einfchiffigen Raum über der-

felben Grundfläche mit (lem-

{elben Einheitspreis für das

Kuh-Meter umbauten Raumes

wie einen bafilikalen Raum

in Rechnung fetzt. Die ein-

fchiffigen Räume find an lich

billiger als die Hallenräume,

da die Koßen für die beiden

Reihen Stützen mit allem Zu-

behör in Wegfall kommen;

gegenüber den kleinlichen

Bafiliken find fie jedoch um

beträchtliches billiger, trotz

ihres viel größeren Luft«

raumes.

26. Doch zurück zu

Af;‘;{ä'jg_ den Hallenkirchen. Der

wunde Punkt ift ihre

äufsere Ausbildung. Die

Kirchen find im Ver-

gleich zu ihrer Breite

kurz. Der Turm mufs

fehrgrofseAbmeffungen

erhalten, foll er fich

neben dem hohen Ge-

bäude und dem Riefen—

dach behaupten kön—

nen. Dies iPc an fich

kein Fehler; im Gegen—

teil, unfere heutigen

dünnen Türme können

mit den Riefen des Mit-

telalters auch nicht an—

nähernd den Vergleich

aushalten; aber die Bau-

mittel erlauben es häu—
»

fig nicht. Die fchönfte ,
‚a

DaChlöfung hatte gleiCh St. Stephanskirche zu Wien.

der erfle ‘ Baumeif’cer Que„-chni„_ _ 1,250 w_„ (;‚_
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einer deutfchen Hallenkirche gefunden. Auf der St. Elifabethkirche zu Marburg i[t

nur über dem Mittelfchiff ein Längsdach angelegt; über je zwei Jochen der Seiten-

fchiffe dagegen ift ein befonderes, winkelrecht zum Hauptdach gerichtetes, kleines

Dach aufgefetzt. (Die jetzt den unteren Achfen nicht entfprechende Dacheinteilung

entftammt fpäterer, unverfländiger Zeit.) Noch prunkender hat man diefe Art

Dächer fpäter dadurch geftaltet, dafs man über jeder Achfe vor den Seitenfchiffs—

dächern einen Giebel aufgeführt hat. So befonders in Braunfchweig, Breslau

und Wien.

Eine der grofsartigften Hallenkirchen ift St. Step/mu zu Wien (Fig. 26 u. 27).

Das Oltende diefer Kirche ift eine der erften richtig angelegten Hallenkirchen in

Deutfchland, indem alle drei Schiffe gleich breit find. Ihre Innenpfeiler und Strebe—

pfeiler find daher verhältnismäfsig fehr fchmächtig, wenn auch die fpäteren böhmi

fchen und thüringifchen Hallenkirchen fie hierin übertreffen. Der Baumeifter des

Schiffes — der Grundftein wurde fchon 13 59 gelegt —

fuchte das Innere noch freier zu gefialten, indem er die

Achfen bis auf annähernd 10m vergröfserte. Da er

aber das Mittelgewölbe höher als die Seitengewölbe

rückte, fo ift dasfelbe dunkel, und feine unbewältigten

Schildmauern fehen nicht gut aus.

Auch das überaus hohe Dach wirkt aufsen nicht

zum bef’ren. Trotzdem über jedem Seitenfchiffsjoch ein

Giebel errichtet und hinter diefem ein befonderes Dach

angeordnet ift, reicht das Längsdach anfiatt nur über

das Mittelfchiff über alle drei Schiffe zugleich. Die

Türme wurden 1400 begonnen, und 1433 wurde der

‚ Südturm vollendet. Für eine Bifchofskirche bietet der

Grunidrifs allerdings nichts Charakterifiifches; weder

Kirche St.-Uröain zu Troyes, kommt das lange Chorgef’rühl zu feinem Rechte, noch

Grundrifs.)— lilooo w. Gr. dl€ vielen Se1tenaltäre zur Geltung.

Der dreichorige Grundrifs von 51. Step/um ift des—

wegen von Intereffe, weil er früher als die ähnlich gef’calteten Grundriffe zu Prag

(Emmaus- und Teinkirche [Gehe den Grundrifs bei der >>Ausbildung der Altar-

nifchen«]) und zu Glatz ift, fo dafs trotz des Kaiferfitzes. in Prag das letztere fchon

damals in der Kunft von Wien abhängig War. Die chhechen fcheinen merk-

würdigerweife für die Baukunft nicht begabt gewefen zu fein, da ja die beiden

Dombaumeifier Malt/zth 'zmn Arms und Pez‘er Par/er ebenfalls keine chhechen

waren, ferner der fpätere, bekannte böhmifche Baumeifler Berufe/; von Lauf: auch

ein Deutfcher, Benedikt Ried aus Pii’ting (in Oefterreich), war. .

Der Vorgänger von St. Stephan könnte der Regensburger_Dom fein, deffen

füdliches Seitenfchiff wohl fchon 1250 im Bau begriffen war.

Gewöhnlich führt man den Regensburger Dorn wieder auf St.-Urbaz'n zu Troyes

(Fig. 28) zurück, da die Grundriffe' beider Kirchen einander fait völlig gleichen.

Papft Uräan ]V. war der Sohn eines Flickfchufters in Troyes und gründete auf "der

Stelle feines väterlichen Haufes 1262 eine Kirche, die der Baumeifter _%/zannes

Arzglz'cus ausgeführt hat. ‘ .

Sl.—Urbain zu Troyes ift alfo fpäter als der Regensburger Dom. Denn, dafs

man die lebhaftere Bauthätigkeit am neuen Dom nach dem Brande des alten Domes

Fig 28.
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27.

St. Stephans-

kirche

zu Wien.

28.

Si.‘ Uräain

zu

Troyes.



29.

Cifiercienfer-

kirche

zu Zwettl.

im Jahre 1273 nicht erft als den

Baubeginn des Neubaues rechnen

darf, lehren die Urkunden, vor

allem aber die Bauformen felbf’c.

Außerdem findet lich der drei-

chorige Schluß [chen in SZ_ 39:—

kob, der romanifchedSchotten—

kirche, zu Regensburg. Und in

der romanifchen Kunft Oefter-

reichs war er ebenfalls zu Haufe,

wie der Dom zu Gurk (fiehe

Fig. 6, S. 14) zeigte.

Gurk befafs auch infofern

den fpäter in Oefierreich fo be-

fonders beliebten Grundrifs noch

in größter Reinheit, als es früher

kein Kreuzfchiff hatte und nur

ein einfacher Längsbau war, wie

alle ähnlichen fpäteren Kirchen

in Prag, Breslau, Glatz u. [. w.

Doch betrachten wir die

Hallenkirchen weiter.

Der Neubau des Chors

der Ciftercienferkirche zu Zwettl

(Fig. 29 u. 3010) ift 1343 begon-

nen und I 348 geweiht worden.

Diefer Chor zeigt den Grundrifs

von Pontigny, welcher ebenfalls

das übliche Kathedralhaupt in

vereinfachter Form wiedergiebt.

Statt der vieleckigen Kapellen

find gerade gefehloffene ange

ordnet, fo dafs außen eine ge-

meinfame Schlufswand entfieht.

Doch kann man den Baumeiiter

diefes Chors — 3’o/zannes _ nicht

als einen Vorgänger Peter Par-

ler's zu Prag betrachten; denn

er verwendet das überkommene

Chorfchema, ohne es folgerecht

umzuarbeiten. Zum mindeften

find die Strebebogen überflüffig,

da die Mauern zwifchen den Ka-

pellen völlig genügende Stiebe-

pfeiler darftellen. (In dem in

Fig. 29 gegebenen Schnitt ge-

10) Nach: Wiener Bauhütte etc.

 
Querfchnitt. — 11250 w. Gr.

 

Grundrifs. — ‘]1000 w. Gr.

Ciftercienferkirche zu Zwettl ‘“).



winnt man irrigerweife den Eindruck, als feien diefe Zwifchenwände durchbrochen.)

Im Gegenteil, das zielbewufste Vorgehen Peter Par/er's‚ das wir an den Chören von

Kolin und von St. Barbara in Kuttenberg fehen werden, gewinnt auf diefem Hinter—

grunde erft volle Würdigung. Dagegen kann lich der Baumeifter _?o/zamzes eines

anderen Baugedankens rühmen.

Hier ill zum erltenmale der Umgang als

Halle ausgebildet. Dadurch werden auch die

den Chor umgebenden Bogenl’cellungen fo hoch

wie das Hochfchiff. Zu diefem Zweck müffen

fie annähernd fo breit wie die Schiffsachfen

fein; fonf’t entfländen zwifchen den zu dicht

(lebenden Pfeilern nur ganz fchmale, fchlitz—

Fig. 32.

    

  

 

  
Fig. 31.
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Querfchnitt.
Längcnanl'zcht.

Katharinenkirche zu Brandenburg").

 

“) Nach: ADLER, F. Mittelalterliche Backfteinbauwcrke des Preul'sifchcn Staates. Berlin 1860—69.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
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artige Oeffnungen. Bei Hallenkirchen können

daher höchflens drei Bogen, wie hier, oder

meiflens nur zwei den Chor umilellen.

Der Meifler _?0/1a7mes iPc ein gewandter

Künf’cler, welcher einen fiolzen Innenraum ge—

fchaffen hat.

30. Den Chor mit der >>Halle< zu umziehen,

K th ' — .

akif;fn hat man befonders in der Mark Brandenburg und

zu in den angrenzenden Backfleinländern mit grofser

Brandenburg Vorliebe gethan. Solche fiolze Chorlöfungen trifft

Fig. 35.

 

 

 
 

   
 

Querfchnitt.

Dom zu Stendal 12).

man dort allerwärts.

 

Grundrifs. — ”1000 w. Gr.

Fig. 36.
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Längenfchnitt.

Da if’c z. B. die berühmte Katharinenkirche zu Brandenburg

(Fig. 31 bis 33“), zwifchen 1395 und 1401 entf’canden; fie if’c das richtige Beifpiel

einer aufwändigen Stadtpfarrkirche jener Zeiten. Der Chor umfaßt die letzten zwei

“) Nach: ADI.ER‚ a. a. O.



Schiffsjoche und ift einige Stufen erhöht; das. verbleibende Schiff, rund 40m lang,

bietet richtige Abmeffungén für den Predigenden. Die Strebepfeiler find hier, im

Gegenfatz zu Zwettl, nach innen gezogen, wie folches Peter Par/er zuerft gezeichnet

hat, und außerdem durchbrochen. Die Pfeiler zwifchen den Schifl”en find gegenüber

den Sandfleinländern, insbefon-

dere Böhmen und Thüringen,

/\\ Hark, daher die luftige Weite

/

Fig. 37.

der Halle nicht fo wie ander-

w'alrts zur Geltung kommt. Diefe

/ Backfteinbaumeif’terhabenihrem

/ Material merkwürdig wenig zu-

getraut.

Die anderen märkifchen

Hallenkirchen haben noch viel

 
  

Querfclmitt. Längenfchnitt.

Wallfahrtskirche Heiliges Blut zu \Vilsnack “).

derbere Pfeiler, durchaus nicht zum Vorteil des Ganzen. Der Baumeif’ter der Katha-

rinenkirche war Heinrich Brunsäerg/z. Das Aeufsere zeigt zum erftenmale jene phanta-

fievollen Ziergiebel und Mafswerkblenden aus glafierten Ziegeln, welche ein befonderes

Kennzeichen des märkifchen Ziegelbaues und ein Triumph für denfelben geworden find.

Die märkifchen Baumeilter haben in vernunftgemäfser Weil'e die Eigenl'chaften des Materials,

welches ihnen die Gegend bot, nämlich den Ziegel, zum Ausgangspunkt ihres künfllerifchen Schaffens

13) Nach ebendaf.



31.

Dom

zu Stendal.

32.

W'allfahrts-

kirche

Heiliges Blut

zu

\Vilsnack.

33.

Bayerifchc

Backfleim

kirchen.

36

genommen. Sie haben die ihnen überkommenen Formen für diefes Material zweckgemäfs umgearbeitet,

und fo hat fich hier wiederum die vernünfthmäfse Bauweife als der nimmer verfiegende Born neuen

Kunflfchafi'ens erwiefen.

Dafs man fich in Backflzein die luftigen Zieraten viel eher und ficherer gefiatten kann als in \Verk—

Rein, zeigen diefe Bauten. \\‘er nicht gerade über den ehernen Stein des Strafsburger Münfiers verfügt,

licht das Spitzenwerk in Sandl'tein unaufhaltfam verwittern, während der Ziegel unberührt die Jahrhunderte

überdauert. Der Feind diefer Ziegelphantafien iii: ungenügender Mörtel, insbefondere der Zement, diefes

für den neuzeitlichen Ilochbauer gefährlichfte und zumeifl durchaus verwert'liche Material.

Ein anderer, mächtiger Hallenbau der Mark if’c der Dom zu Stendal (Fig. 34

bis 3612). Er war 1424 noch im Bau, wie eine Ablafsbulle bezeugt. Als Befon-

derheit für jene Zeit zeigt diefer Dom auf jeder Schiffsachfe zwei Feniter. An-

fcheinend hat der Magdeburger Dom hierfür das Vorbild geliefert. Auch in Breslau

finden wir an der Sandkirche und in Regensburg im fiidlichen Seitenfchiff die

gleiche Zweiteilung.

Die Ziegelbaumeifter jener Zeit find ein merkwürdiges Gefchlecht. Das Gefühl für

fchöne Simfe und Ornamente ift ihnen gänzlich abhanden gekommen, als hätten fie nie

etwas derartiges gefehen. Die fchwellenden Bafen und die weit ausladenden, meifizer—

haft modellierten Kapitelle romanifcher und frühgotifcher Kunit find in wenige, recht

unfchön verkümmerte Profilfteinfchichten vertrocknet. Die Rippen find dünn wie

Leif’cen und Pcehen noch ungefchickter zurückgefetzt auf den derben Pfeilern. Trotz-

dem zeigen die Räume an fich eine felbf’tbewufste Grofsartigkeit und fehr häufig

eine meif’cerhafte Gefamtgeftaltung, dafs es fchwer fällt, beides zu einem Künftler-

bilde zu vereinen. Wenn auch das Material in etwas Schuld an den fchwächlichen

Einzelheiten tragen mag, fo erklärt dies doch nicht die fait durchgängige Häfs—

lichkeit derfelben.

Die Wallfahrtskirche Heiliges Blut zu \Yilsnack (Fig. 37 u. 3813), um 1450

vollendet, zeigt die zierlichen Blenden auch auf die

Kirchenpfeiler übertragen. Ihr Mittelfchiff iit, wie zu

St. Step/am; in Wien, etwas höher gezogen als die Seiten-

fchiffe.

In Bayern hat ein zweites Backiteingebiet ebenfalls

viele und großartige Bauten gefchaffen; aber es hat, wie

Schlefien, dem befonderen Material eine charakterif’cii'che

Kunft nicht abgewinnen können.

Die Heilige Geif’c— oder Spitalkirche zu Landshut

(Fig. 39) zeigt einen ebenfo luftigen wie fiattlichen Hallen—

bau, defi’en Chor ebenfalls mit einem Hallenumgang aus—

geflattet iii. Nur ein Pfeiler fchliefst das Mittelfchiff ab,

um die Schiffsbogen auch um den Chor herumführen zu

können. Sie ift 1407 von Hans Stellmz'mer von Burghaufen,

Fig. 39.

 

 

 

>>Steinmetz und \Verkmeifter des Baues zu St. Martin in Heilige Geifikirche zu

Landshut«, aufgeführt worden und belitzt reizvoll gezeich— Landshut.

nete Sterngewölbe. °'““d'irs- " “1000 “" G"

Die beiden riefigflzen Schöpfungen des bayerifchen Backfteinbaues find die

ebengenannte St. Martinskirche zu Landshut und die Frauenkirche zu München

(Fig. 40 14), beides ebenfalls Hallenkirchen. Die Schiffshöhen find bei ziemlich engen

Pfeileritellnngen ganz außerordentliche; die Frauenkirche hat rund 86m lichte

“) Aus: Dax—no & \'. BEZ01.D, a, a. O.



Fig- 40. Höhe. Ihr Baumeifter

war _?örg Ga7zgkry‘er von

Halspach oder Polling.

1468 legte der Herzog

Sigismund den Grund-

ftein zu ihrem Neubau.

Da für die Verfamm— 34;

lung einer Gemeinde zum me:ä°hen

Pfarrgottesdienft ein all- quadratif_chem

zu langgeftreckter Raum Grundnrs‘

gar nicht erwünfcht.ift‚

fo hat man beinahe qua-

dratil'che Grundriffe ge-

fchaffen. Diefe find dann

auf das äufserfte prak-

tifch. Der Hochaltar und

die Kanzel find überall

fichtbar. Ift letztere an

Frauenkirche zu München. einem Innenpfeiler ange—

Querfchnitt. — 1‚‘.200 w. Gr. bracht, fo.kann fich das

Volk in ganz gleicher

Entfernung und möglichlt nahe um den Predigenden fcharen. Auch die beiden

vorfchriftsgemäfsen Seitenaltäre, welche in jeder Pfarrkirche aufzul’tellen find, können

von allen Plätzen aus gefehen werden. Der quadratifche Grundrifs ift eine ideale

Löfung des Programms der Pfarrkirche.

Solche Kirchen find z. B. St. ]l/arz'm zur l/Vz'efe in Soeft und die Frauen—

kirche zu Nürnberg (Fig 41). Die letztere il“: auf Veranlafi'ung Karl IV. an Stelle

         

 

Fig. 41. Fig. 42. Fig. 43.

     
Heilig Kreuzkirche Kirche St. Marein

Frauenkirche zu Nürnberg. zu Krakau. in Steiermark.

Grundrifs. Grundrifs. Grundrif's.

“1000 w. Gr.

der Synagoge errichtet worden. Als Baumeifter werden zwifchen I 35 5 und 1361

Georg und Frilz Ruppru/zl genannt. Geweiht wurde zuerlt die Kirche mit zwei

Altären 1 3 58, der Frauenaltar mit dem Chore I 360. Wir kommen in Kap. 6 (bei

der Befprechung der »Ausbildung des \Veflendes«) auf diefe Kirche zurück.



big. 44. tlg. 45. Mg. 40.

 

 
Längenanficht. — 1‚'200 w. G. Grumlrif's. — 11750 w. Gr. Längenfehnitt, — 1/200 w. Gr.

Dominikanerkirche zu Touloufe 15).
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Noch zufammengedrängter if’c Heilig Kreuz in Krakau (Fig. 42). Eine einzige

Säule f’tützt das Gewölbe, eine höchft reizvolle Löfung. Sie ift gegen 1500 entfianden.

Fig. 47.

 
Dominikanerkirche zu Touloui'e.

Querfchnitt IE'). —- l)200 w. Gr.

In manchen Gegenden find zweifchiffige Kirchen beliebt. Sie bieten ebenfo

überfichtliche wie malerifche Innenräume. Die Reihe Säulen in der Mitte f’cört die

Andächtigen wenig oder gar nicht, da in der Mitte doch zumeifi ein Gang frei bleibt.

Ein zierliches Beifpiel ift St. [Verein in Steiermark (Fig. 43). Befonders häufig

findet man diefen Grundrifs in Helfen.

Die riefigf’te Anlage diefer Art Hi die Dominikanerkirche zu Touloufe (Fig. 44

bis 4715). Ihre Säulenreihe hat eine Höhe von 21m und jedes der beiden Schiffe

9"! Spannung. Sie iPc ein Ziegelbau in fauberf’ter Ausführung.

15) Aus: Demo & Bßzou>‚ a. a. O. ‚

35—

Zweifehiffige

Kirchen.
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3) Ein fchiffige Pfarrkirchen.

Ehffi'che Die dritte I-öfung des Pfarrkirchen-„

eip(ghiffigg programms ift die einfchiffige Kirche. Sie

’mekimhm if’t die uranfänglichfte Löfung und die ein-

fachlte. Sie fetzt jedoch bei größerer Aus-

dehnung külme Gewölbefpannungen voraus,

und vor diefen if’c man anfcheinend im Mittel—

alter allermeiit zurückgefchreckt, aufser in

den Ländern nördlich und füdlich der Pyre-

näen. Heutzutage jedoch, da man die Ge—

wölbe mit ihren \Viderlagern verhältnismäfsig

einfach und licher beitimmen kann, empfehlen

[ich diefe Anlagen auf das beite.

Sie wetteifern mit den Hallenkirchen um

die Palme bezüglich eines glücklich gelöf’ten

Pfarrkirchengrundriffes und tragen hinfichtlich

der äufseren Erfcheinung, wie der Zweck-

  
 

  

mäfsigkeit und der Kofien licher den Sieg

davon.

Im Grundrifs bieten fie natürlich keiner-

lei Hindernis, Altar und Kanzel von allen

Plätzen, auch den abgelegenften Stehplätzen

aus, zu fehen. Sie find in diefer Beziehung

den Hallenkirchen fogar überlegen. Da das

Schiff breit werden mufs — 15 bis 20 m —

um die Gemeinde zu faffen, fo iflt am Oftende

für alle drei Altäre genügend Raum vorhan—

den. Drei Altäre — der Hochaltar und zwei

 

      
  

  

  

Nebenaltäre —— find von alters her im Ge-

brauch und feit dem Trienter Konzil für die

katholifche Kirche Vorfchrift. Fig- 49- G“"’d’ifs'
‘_ . ca. "570 w. Gr.

Inne der re12vollften und gelungenf’ten

Löfungen eines folchen Oftendes mit drei

Altären zeigt Sf. Salurnz'n in Pamplona, das

der Mitte des XIV. ]ahrhunderts entfiammt.

513 Vincent zu Carcaffonne (Fig. 48 bis 50”)

löft die Aufgabe in einer anderen, aber ebenfo

gefchickten Art.

Da diefe grofsen Gewölbe fiarke Strebe-

pfeiler erfordern, fo entflehen zwifchen letzte—

ren ganz Von felbft Kapellen ftir Altäre und

andere kirchliche Erforderniffe, wie Beicht—

Ptül11e u. f. w. ja man kann die Strebepfeiler

durchbrechen, einen Gang durch diefelben

hindurch führen und [ich durch untergeflellte

10) Aus: Dramen & BF.ZOLD‚ a. a. 0. Kirche Sr.-Vincent zu Carcafl'onne “*).
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Säulen einen ähnlich malerifchen Anblick verfchaffen, wie ihn die dreifchiffige Bafilika

bietet. Diele Anlage hat befonders der neuzeitliche evangelifche Kirchenbau aus-

gebildet.

In fchönfter Art zeigt diefen Grundrifs die Kirche zu Manrefa in Spanien

(Fig. 51 bis 53 17), welche I 328 begonnen worden il’c. Den firengften einfchiffigen

Grundrifs mit völliger Ausnutzung der Räume zwil'chen den Strebepfeilern als

Fig. 50.

1 ! 
Kirche St.- Vincent zu Carcafl'onne.

Quezfchnitt 15) .

Kapellen zeigt San 3'uflo )! Paftar zu Barcelona (Fig. 5413), um I 345 begonnen.

Ihr Tonit gleich ift die berühmte Kirche Santa 1Warz'a del Pina in derfelben Stadt;

die eritere hat 14m Spannung, die letztere über 16 m. Noch weiter gefpannt iPc

die Kirche auf dem Monferrat (Fig. 5515). '

Eine der frühen Vorgängerinnen der einfchiffigen Kirchen Südfrankreichs aus

17) Aus ebendaf.

13) Nach: GRAL’S. Eine Rundreil'e in Spanien. \Vöm.’s Reifebibliothek. Würzburg u. Wien 0. _].



Fig. 51 .
l"ig. 52.

 

 
Längenfclmilt.

Querfchnitt.

Kirche zu Manrefa”).
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Kirche zu Manrefa,

Grundrifs ”).

111000 w. Gr.

Fig. 54.

 

Kirche San _7u_/io y Paßor

zu Barcelona.

Gnlnd1‘if5“) .

Fig. 55.
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Kirche

auf dem Monferrat.

Grundrifs“).

dem XII. Jahrhundert if’c Sainlvs-ZV/aries im ’

Departement Bouches-du—Rhöne (Fig. 56).

Sie iii mit einer etwas fpitzbogigen Tonne

überdeckt, welche mit Gurten verftärkt ift

Befonders die franzöfifchen »Saz'ntes—

Chapelles« find glanzvolle Beifpiele ein«

fchiffiger Kirchen. Sie zeigen, dafs Tro-

ckenheit und Nüchternheit durchaus kein

wefentlicher Befiandteil einfchiffiger Kir—

chen f1nd und dafs die nordfranzöf1fche

Gotik gerade in ihrer jugendkräftigften

und fchönften Entwickelungszeit in ihnen

die lieblichf‘cen Beifpiele und Vorbilder

für einfchiffige Kirchen gefchaffen hat.

Die bekanntefie und glanzvollfle

Saz'nIe—C/za/it‘l/e‘ if’c diejenige des Palais de

juflz'ce in Paris (Fig. 57 bis 59”), 1242

oder 1245 begonnen und 1247 vollendet,

die unter dem bei]. Ludwig zur Aufnahme

eines Stückes der Dornenkrone durch

den Baumeifter Peler von Manierezm auf—

geführt wurde.

Ihre Nachfolgerin, kurz nach 1250,

if’c die Kapelle, welche an die romanifche

Kirche von St.-Germer (Fig. 6020) an—

gebaut if’c und zu den vorzüglichften

Schöpfungen der Gotik gehört.

Eine zweite Schöpfung Peter’s von

die

Kapelle von St.—Ger—

Morzlereau war

‘hooo W— Gr-

main des Prés zu Paris,

Fig. 56. welche zu Beginn

des »erleuchtetem

XIX. Jahrhunderts ab—

geriffen worden ifli.

Erhalten ift noch die

etwas früher entf’can-

dene Sie.-Chapelle im

Schlofs von St.-Ger-

main en Laye (Fig. 61

bis 63 21). Alle diefe

Kapellen haben unge—

 

19) Aus: Demo & v. BE-

zoun, a. a. O.

20) Nach: Archz'vex de la

cammz_'[/ion (Ic,

21) Aus: Demo & v. BE-

ZOLD, a. a. 0.

Kirche Saintex-Marz'es

im Departement

Bouchesdu-Rhöne.

Grundrifs.
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i'älir 9 bis 10 \“ lichte Weite. Die ältelte derfelben dürfte diejenige im erzbifchöflichen

Palafl zu Rhcims fein. Diefelbe il't vielleicht 1240 beendet. Eine der jüngften Kapellen

iPt jene zu Vincennes. Alle bilden meifierhal'te Vorbilder einfchiffiger Kirchen.

Fig. 57. Fig. 58.

  
Querfclmitt. Längenanficht.

1}200 w. Gr.

Saim‘e C/mpelle im Palais da ja ice

Ein kleines reizvolles Beifpiel einer einfchiffigen Kirche bietet die Spitalkirche

zu Braunau in Oefterreich (Fig. 64 u. 65 22). Der Baumeif’cer hat es fogar fertig

gebracht, mit Hilfe der Emporenpfeiler einen fechseckigen Zentralbau hineinzuklügeln.

22) Nach: Wiener Bauhüue etc.
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Die St. Johanniskapelle an der Pfarrkirche zu Imbach (Fig. 6623“) zeigt, wie

reizvoll und vollendet das Innere folcher.einfchiffiger Kirchen wirkt. Sie enti’cammt

dem XIV. Jahrhundert.

Wird noch ein Kreuzfchiff angeordnet, fo entfieht ein fo mächtiger, einheit—

licher und packender Raum, dafs der Eintretende wider Willen gefafst wird und fich

über das kleinliche Irdifche emporgehoben fühlt. Man kann mit dem Raum auf

den Menfchen gerade fo einwirken wie mit der Mufik. Man kann ihn ernit oder

fröhlich ftimmen. ihm einen feftlichen oder öden Eindruck hervorrufen, ihn zur An—

Fig. 59.

 

 

 
 

             
 

Längenfchnilt.

zu Paris 19).

1,5300 w. Gr.

23) Nach ebendaf.

'“) Nach: GRAUS, a..a. 0.

m

 

dacht oder zur Gefchäftsmäfsigkeit mahnen. Der Menfch

wird (ich, wenn unbefangen, niemals dem geheimnisvollen

Zauber des Raumes entziehen können.

Auch hierfür bietet Spanien fchönf’te Beifpiele. San

Pablo zu Valladolid (Fig. 67“) zeigt einen folchen Grund—

rifs von der ausgeklügeltf’ten Regel-

mäfsigkeit. Diefe Kirche wurde

vom Kardinal Dan _‘7umz Targus—

mtza'a begonnen und 1463 vollen-

det. _‘}'0/1amz und Simon von Cöln

follen die Baumeifter fein.

Die Klofierkirche E! Parral

zu Segovia (Fig. 68“) zeigt den

Kölner Vierungsbau mit drei Chö-

ren (Grofs 51. Martin und SI. Apa-

fteln). Die Gewölbe find 148 5

gefehlofl'en werden.

Eine dritte Löfung folcher

Kreuzkirchen zeigt San Geronimo

zu Granada (Fig. 69“).

Einen der fpäteften Ausläufer

diefer Kunft fehen wir in der

hochberühmten Kirche San _‘7umz

de los Reg/es zu Toledo (Fig. 70“),

welche Ferdinand und [fa&ellzz Ki‘°l“* “‘ 5t—'Germer_-

1476 zu errichten befahlen, um Gliundnfsim)'_lh°°°w'("'

ihren Sieg über den König von Portugal bei Toro zu

verewigen. Bei allen diefen Kirchen find die Strebe-

pfeiler nach innen gezogen wie in der Mark Brandenburg.

Sie find die Vorbilder der Barockkirchen.

Schließlich giebt es noch anderthalbfchiffige Kir-

chen, d. h. folche, welche ein Hochfchiff und nur ein

Seitenfchiff befitzen. Diefe Anlage findet froh öfters

bei den fpäteren Klof’rerkirchen, fo z. B. an der Auguftiner—

kirche zu Brünn (Fig. 71).

Fig. 60.

 

4) Kirchen mit Emporen.

Eine vierte Art, eine größere Anzahl Andächtiger

auf möglichft geringen Raum zufamrnenzufcharen, ift die

3 7—

Einfchiffige

Pfarrkirchen

mit

Kreuzfchifi‘.

38 .

Anderthillb«

fchiffige

Kirchen.

39.

Emporen.



Fig. 61. Fig. 62. Fig. 63. _

    1:|wlm". ‚ ._

‘ w    
Längenanficht.

Querfchnitt,
].iingenfchnitt.

Srzizz/e-C/mpM/r im Schloß zu St.-Germain cn T.aye‘“).

l‚°._mu w. Cr.



Fig. 64.

    
Grundrifs.

111000 Wv Gr.    
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Längenfchnitt. — 1,7250 w. Gr.

Spitalkirche zu Braunau 22).



Fig. 66.

-‘// ‚ ‚ff;

// //4// ////7 
_]ohanneskapellc an der Pfarrkirche zu Imbach.

I.iingenfchnixt 73). "- 11100 w. Gr.
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Kirche mit Emporen. Und zwar kann die Bafilika, wie die Hallenkirche, wie auch die

einfchiffige Kirche damit ausgeftattet werden. Zu romanifcher Zeit kommt die Bafilika

mit Emporen fehr häufig vor. \Vahrfcheinlich hat {ich die Anwendung der Empore

aus der römifchen Kunfl, welche die forenfifchen Bafiliken fchon mit Emporen aus-
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Kirche San Pablo

zu Valladolid.

Grundrifs 24) .

Fig. 69.
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Kirche San Geram'r/m

zu Granada.

Grundxifs“).

   

    

     

    
      

Fig. 68.
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Klof’terkirche El Parra/

zu Segovia.

Grundrifs 2‘).

Fig. 70.

 

  

 

Kirche

San Yuan de lo: ]€eyzs

zu Toledo.

Grundril's 2l).

„1000 w. Gr.

geftattet hatte, durch die altchriftliche

Kunfi der fränkifchen mitgeteilt.

Von altchrif’tlichen Emporen-

kirchen find nur wenige erhalten: San

Vz'tale zu Ravenna in Italien und die

Hagizz Sophia in Koni’tantinopel, fowie

Hagz'os Demez‘rius in Salonichi zeigen

die verfchiedenften Löfungen folcher

Kirchen.

Aus der fränkifchen Zeit ift nur

das Aachener Münfier ein Beifpiel;

doch ergeben die fchriftftellerifchen

Ueberlieferungen, dafs die Emporen

fchon damals beliebt waren.

Die bekannteflen romanifchen

Emporenkirchen find: St. U;fula zu

Cöln‚ SZ. Paz‘roclus zu Soeft, der

Dom von Tournay (Doornik) und

St.-Remz' zu Rheims.

Von den friihgotifchen Em—

porenkirchen ift eine der herrlichi’ten

in Deutfchland der Dom zu Limburg

an der Lahn (Fig. 72 bis 7525). Er war

früher eine Stiftskirche und iii 1235

geweiht worden. Dies ift das einzige,

was bezüglich des jetzigen Gebäudes

an ]ahreszahlen überliefert worden iii.

Der Limburger Dom zeigt ein

richtiges Bild desjenigen franzöfifchen

Uebergangsftils, welcher im Inneren

der Kirchen das gotifche Schema

fchon völlig ausgebildet hatte, jedoch

im Aeufseren erft beginnt, die alte

romanifche Hülle umzuarbeiten. Der

Limburger Baumeifier war ein Deut«

fcher; denn'die Aufsenhaut ift nicht

im franzöfifc11—romanifchen, fondern

im deutfch—romanifchen Gewande aus—

geführt. So viel Verführerifches die neuen gotifchen Erfindungen für jeden der hinüber-

gewanderten deutfchen Baumeifter auch hatten und wie fehr fie fich auch fofort diefen

Formen hingaben, die alte franzöfifchromariil'che Kunfi: bot für fie gar nichts Ver-

lockendes.

25) Nach: MOLLER‚ a. a. 0.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.

Franzöfifch—romanifche Formen haben diefe Baumeiiter nie mit zurück—

40.

Dom

zu Limburg,



41.

Aufsenputz

im

Mittelalter.

50

gebracht. Erfichtlich fühlten fie lich mit ihrer deutfch-romanifchen Kunft der fran—

zöfifchen zum mindeften ebenbürtig, wenn nicht überlegen.

Aber die Franzofen hatten die Ueberwölbung der Kirchen erfunden, deren

Fehlen die beitändigen Brände den Deutfchen fo empfindlich fühlbar machten, und

mit der Ueberwölbung waren der Spitzbogen, die Rippen und alle Itützenden

Säulchen für diefe Gurten, Diagonalen und Schild-

bogen entftanden. Dies war eine fo erwünfchte und

logifche Erfindung, dafs fich gegen fie kein Deut—

[cher ablehnend verhalten konnte.

Diefen franzöfifchen Uebergangsl‘til oder

früheft-gotifchen Stil hat der Limburger Baumeifter

auf das grofsartiglte mit der deutfchen Aufsenhülle

verfchmolzen. Außerdem aber hat er vom alten

romanifchen Bau erfichtlich die Seitenfchiffsmauern,

wohl auch teilweife die Turmunterbauten, den Chor

und die Kreuzfchitfe beibehalten, und fo find alle

Unregelmäfsigkeiten entfianden, die man bei näherer

Betrachtung gewahr wird.

Das Innere wird leider durch die vermeintliche

\Viederherf’tellung der alten Ausmalung verdorben.

Die unter der Kalktünche verkommenen Farben

wollen mit Künftleraugen erraten und wiedergegeben

werden. Es hat auch natürlich im Mittelalter Nicht—

könner gegeben, und nicht blofs das \/Verk der AugumnerkirCh? “ Brünn'

Künftler hat fich erhalten; aber felbf’t den Werken Il‘lczxninrgr.

der Künftler wird mit der heutigen Auffaffung, dafs

das Mittelalter rauh, wenn nicht gar roh gewefen fei,

bitter unrecht gethan. Wer diefes herrliche Aeufsere

gefchaffen, wer diefes Innere eines Schmuckkäft-

chens erdacht hat, der hat es nicht mit diefer

fchlimmen Tünche ungeniefsbar gemacht!

Im Aeufseren iit der Limburger Dom aus

Bruchftein mit W’erkfteinarchitektur hergef’cellt. Die

Bruchfteinfüllungen waren geputzt. Bei der Wieder-

herfiellung im XIX. Jahrhundert hat man den Putz

der Weltanficht abgefchlagen und das Bruchflein«

mauerwerk gezeigt. Dies itt auf Grund der irrigen

Anficht gefchehen, im Mittelalter feien die Flächen

nicht geputzt ge\vefen; erft fpäterer Zeit entfiamme _,

diefer Putz. Man war überhaupt bei VViederauf— Dom „ Limburg 3_ d. Lahn.

nahme der Gotik der Anficht, dafs man, um mittel- Grundrißflä)„

lhooo W- Gr-

Fig. 71.

 

Fig. 72.

 

alterlich echt zu bauen, nie putzen, immer nur in

»echtem« Material bauen dürfe. Hat lich fpäter diefer Irrtum behoben, fo iit ein

merkwürdiger Ueberrefi davon als befonders >>echt« hängen geblieben.

Im Mittelalter war der rohe Stein koftbarer als heutzutage, da die Verfrach-

tung befchwerlicher war. Man fparte fonach damit, wo und wie es nur immer an-

gängig war. So liefs man die unregelmäßigen Kanten und Flügel der einzelnen



Fig- 75—
Fig. 73. Fig. 74.
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Querfchnitt.
Längenfchnitt. — ‘,250 w. Gr. Q erfch t

Dom zu Limburg an der Lahn 25).



Fenfiergewände, Lifenenftücke u. dergl. in die Bruchfieinflächen hineinragen;. fie

verfchwanden doch hinterher unter dem Putz. Diefer mittelalterliche Putz lief nicht

blofs gegen eine W'erkfteinkante an. fo dafs [eine Oberfläche in der Flucht der

Werkf’ceinoberfläche lag; er lag ebenfo häufig oder noch häufiger auf der Werk—

Pceinfläche auf und wurde rings um die Fenfler mit gerader, fauberer Kante abge-

fchnitten. Um die Bogen gefchah dies natürlich in Bogenform. ,

Dadurch wurden alle unregelmäßig einbindenden Steine verdeckt. Das Mittel-

alter gedachte nicht, all folche mehr oder minder roh wirkenden Unregelmäfsigkeiten

zu zeigen. Man mag in Goslar die Neuwerkskirche oder das Rathaus, in Limburg

Fig. 76.

 Längenfchnitt.

Querfchnitt.

Dom zu Laon 26).

oder in Braunfchweig den Dom unterfuchen, überall wird man finden, dafs diefe

einbindenden Stücke von Putz überdeckt gewefen find und zu diefem Zwecke,

foweit fie verputzt waren, mit der Spitzaxt aufgehauen gewefen find.

Waren an völligen Werkl‘teinbauten, wie z. B. am Freiburger Münf’cer, ebenfalls

diefe Kanten der rohen Steine weiterhin beibehalten, fo find diefe Werkfieinflächen

für den Anfirich beflimmt gewefen —— innen wie außen.

Was if’t nicht alles für echt mittelalterlich und was nicht alles für echt griechifch

gehalten werden!

Man kann darüber fireiten, was fchöner ausfieht, die geputzte Fläche oder das

Bruchfteinmauerwerk; aber es if‘t ficherlich unfchön, die breiten Mörtelfugen zwil'chen

den Bruchfteinen mit kleinen Steinen auszudrücken, wie Mandeln auf dem Lebkuchen.



Das Allerverwerflichi‘ce aber ift

es, diefe Fugen mit Zement

>>auszufchmieren«, da fich die

Zementfalze in den Bruchflein

wie in den W’erkfiein ziehen,

diefen befchmutzen und unan—

fehnlich machen und ihn zum

fchnellen Verwittern bringen.

Das Wort »Lifene« fchreibt fich

erfichtlich von den glatten Werkflzein-

flreifen zwifchen dem rauhen Bruch-

fteinmauerwerk her, da IM}? im Fran-

zöfifchen glatt bedeutet und liffz'are im

_ _ Italienifchen glätten heißt , fo dafs

Pfarrkirche zu Pirna. L'ff { . ht' f" d" ft

Querfchnitt“). » 1 enea ogar I'lC 1ger em ur e

 

 

als »Lifene«_

Im Querfchnitt wie im Syfiem des Längsfchnittes erinnert Limburg (ehr an 42.

Laon (Fig. 76 u. 77“). Auch die fiebentürmige Anlage deutet auf jenen Dom. Laon Dom
zu Laon.

Fig. 80.
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Pfarrkirche zu Schneeberg. Marienkirche zu Zwickau.

Grundrifs“). Grundrifs“).

26) Nach: Arc/zivzs d'! In canmn_°[/Zon etc.

27) Aus: DEH!O & \". BEZOLD, a, a. 0
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mufs damals einen grofsen Reiz auf die Deutfchen ausgeübt haben; fehen wir doch

feine Türme auch in Bamberg und Naumburg nachgebildet.

Ueber die Entftehungszeit des Domes von Laon ift nichts Gewiffes zu ermitteln.

Wohl wird von einem Brande im Jahre 1112 berichtet, der bei einem Kampfe der

Bürger gegen ihren Oberherrn, den

Bifchof, die ganze Kathedrale ein- Fig. 31_

äfcherte; aber unmöglich kann der        

 

   

jetzige Bau älter fein als ZVolre-[Jame

zu Paris (begonnen 1163) oder gar

als Sf.—Dem's bei Paris (vollendet 1 144).

Viel eher will es fcheinen, dafs

der Dom zu Laon

jünger als beide if‘t

und dafs man da-

her die anderen

]ahresangaben her-

beiziehen darf, nach

denen der Bifchof

Waller 1173 zwei

Kapellen ftiftete und dafs 1221 das

Kapitel, welches feine Mittel er-

fchöpft fand, 7 Canonici und 6 her-

vorragende Laien mit Reliquien der

Kathedrale von Stadt zu Stadt fandte,

um von den Gläubigen Gaben für

den Neubau zu erhalten. Zwifchen

1173 und 1221 dürfte der Bau in

der Hauptfache entftanden fein.

Der Grundrifs der Kathedrale

von Laon bietet die Befonderheit,

dafs er einen gerade gefchloffenen

Chor bef1tzt. Dies fcheint auf eng—

lifchen Einflufs zu deuten, da das

Kapitel fiir den Neubau auch in Eng-

land fammeln liefs. Jedoch St.—]Warfin

zu Laon hat fchon früher einen platt

gefchloffenen Chor. 5!.—1Wartz'7z war

eine romanifche, holzgedeckte Bah—

  

 

 
lika, welche, wie unfere Kirchen,

erft nachträglich zu frühgotifcher Zeit

ihre Auswölbung nebft allen Säulen-

bündeln erhalten hat. Bei Sl.-J[arfin

1"töfst der platte Chor unmittelbar an

die Hauptf‘trafse von I.aon‚ fo dafs

man da den Eindruck empfängt, als Kathedrale zu Albi_

fei diefe Löfung durch die Oertlich- Grund,;rsg<)_
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-'5/ Aus: Daum & v. Hamm, 3. a. O.
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Längenanficht.

Qunfchnitt.
Längenfchnitt.

Kathedrale zu Albi.

Handbuch der Architektur. II. 4, c.
Aus: DEH10, G. & G. v. BEZOLD. Die kirchliche Baukuufl: des Abendlandes etc. Stuttgart x884 ff.
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keit aufgedrungen worden. Dafs fie nicht in Laon erfunden ift, zeigen unfere

romanifchen Kirchen, wie z. B. jene zu Limburg an der Haardt von 1030. Ob

Laon feinerfeits England beeinflufst hat, will fich weniger von der Hand weifen

laffen.

Uebrigens war diefer gerade Chorfchlufs für die Kathedrale urfprünglich nicht

beabfichtigt, wie der Anfang der Rundung im Chorinneren es heute noch bezeugt

und die Ausgrabungen unter Böswz'llwald es beftätigt haben.

Das Aeufsere von Laon zeigt eine künftlerifche Urfprünglichkeit, welche unter

den franzöfifchen Kathedralen fait ohnegleichen dafteht. Die Turmlöfung ift von

befonderem Reiz und daher fehr oft wiederholt worden. Wir bringen die Abbildung

derfelben in Kap. 6 (bei der Befprechung der \Neftanfichten). Die Emporenanlage

il’c eine der grofsartigflen und ausgedehnteften nach der der Nolrr-Dame zu Paris.

Laon mufs damals eine überaus zahlreiche Bevölkerung befeffen haben.

Noch etwas früher, gegen 1150, if’t die Kathedrale von Noyon .fchon als

grofse Emporenkirche aufgeführt worden, und nicht viel fpäter diejenige von Mantes.

Befonders beliebt war die Form der Bafilika mit Emporen in England zur

Zeit des Ueberganges aus der romanifchen Kunft in die gotifche. Eine der mäch-

tigften Anlagen ift diejenige zu Peterborough. Ihre Vorgänger waren anfcheinend

die normannifchen Kirchen zur Zeit VVz'l/zelm des Eraberers: St. Stephan und Heilige

Dreieinigkeit zu Caen, welche das Königspaar zum Dank für die Eroberung Eng-

lands aufführen liefs; beide wurden im Jahre 1066 begonnen.

Dafs diefe Emporen zur Verfteifung der Mittelfchifi'e dienen und insbefondere,

wenn diefelben gewölbt waren und bei grofsen Höheneritwickelungen, wie in Nalre-

Dame zu Paris, die vortrefflichflten Dieni’re leifteten, ift klar. Dafs man aber die

Emporen deswegen baute, und nicht weil ihre Grundflächen für die riefigen

Menfchenmaffen erforderlich waren, ift natürlich irrig. Die Emporen find ein Beweis

dafür, dafs man fie zur Verfammlung der zahlreichen Gläubigen, die man nicht

anders auf einmal unterbringen konnte, nötig hatte. Hatten doch auch die mit

Holzdecken verfehenen romanifchen Bafiliken Emporen.

Zu fpätgotifcher Zeit zeigen die meil'tens längsentwickelten Hallenkirchen

an den Langwänden ganz fchmale Emporenanlagen, welche jedoch mehr den Lauf-

gängen ähneln, wie fie fchon in den frühgotifchen Kirchen innen und aufsen üblich

find, um an die Fenfizer und Dächer herankommen und bei Feuersgefahr überall

löfchen zu können, als richtigen Emporen zur Unterbringung von Andächtigen.

Solche Anlagen waren befonders im Sächfifchen, fo z. B. in Pirna (Fig. 78“),

Schneeberg (Fig. 79“), Halle, Zwickau (Fig. 80“), beliebt.

Die gleichen Emporenumgänge finden fich in den einfchiffigen Kirchen Süd-

frankreichs, fo in der Kathedrale von Albi (fiehe die nebenftehende Tafel und

Fig. 81%). Ihr Grundftein wurde 1282 gelegt und 1382 unter dem Erzbifchof Guil-

laume de la Vaulie das letzte Gewölbe vollendet.

Auf riefigem Unterbau erhebt fich eine völlige Fel’tung. Jeder Strebepfeiler

if’c zu einem runden Türmchen geworden. Ein Wehrgang krönt das Ganze. Der

Zugang führt durch die ebenfalls befef’tigten Sakrifteien. Ein einziges, riefiges

Gewölbe überdeckt das 18 m breite Schiff, deffen Länge 90 m mifst. Es ift eine

Kathedrale von hervorragendfier Bedeutung, deren Chorgeftühl rnit reichen, fpät-

gotifchen Schranken frei hineingeftellt ift. Sie fit bis auf Mafswerke und fonfiige

Architektureinzelheiten in Ziegeln hergeltellt. Auch diefes Ziegelgebiet hat fich

43-

Emporenkirchen

in

England.

44-

Zweck

der

Emporen.

45.

Hallenkirchen

mit

Emporen.

46.

Eiufehiffige

Kirchen

mit Emporth :

Kathedrale

zu Albi.
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Geringe

Verbreitung.

  

  

              

  

 

Grundril's.

11500 W. Gr.

ebenfowenig, wie das bayrifche

und fchlefifche, zu einer eigenen

Ziegelkunft auffchwingen können.

Das befondere Material mit feinen

vom VVerkllein fo abweichenden

Eigenfchaften i(t ihm nicht zum

Quell neuer Formen geworden.

Dadurch erglänzt der Ruhm der

nordoftdeutfchen Tieflande nur

def‘co heller!

Alle mittelalterlichen Kir«

chen zeigen ziemlich gefehloffene

Grundriffe mit ruhigem Umriffe

und nicht jene flacheligen For—

men, welche den neuzeitlichen

Kirchen anhaften.

5) Zentralkirchen.

Die zentrale Gefialtung der

Pfarrkirchen ift im Mittel—

alter wenig verfucht wor—

den, jedoch immer noch Querfchnitt. _ ”250 w. Gr.

öfter zu romanifcher Zeit Taufkirche „ Pifa_
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als zu gotifcher. Sie eignet fich jedoch vorzüglich für das Bedürfnis folcher

Kirchen.

Im Grunde genommen iPc es auffällig, dafs das Mittelalter die Zentralanlagen

fo wenig bevorzugt hat, da ein grofses Vorbild vorhanden war, welches leicht

einen mächtigen Einflufs hätte ausüben können: die Kirche des heiligen Grabes zu

_]erufalem. Wir fehen an den verfchiedenf’ten Punkten des Abendlandes das Bemühen

aufflackern, zu Ehren und in Erinnerung des heiligen Grabes Rundkirchen auf-

zuführen. Aber es bleibt bei diefen einzelnen Funken; für diefe Form will fich

kein allgemeines Feuer der Begeil’terung entzünden. Diefer Grundrifs fcheint für die

mittelalterlichen Meifier unüberwindliche Schwierigkeiten geborgen zu haben, wenn

Fig. 85.

  
Taufkirche zu Cremona.

Grundriffe 29). — 1|500 w. Gr.

gröfsere Menfchenmaffen untergebracht werden follten. Für eine kleinere Zahl liefs

er lich fchon leichter ausführen, und [0 fehen wir ihn in einzelnen Ländern als

Grundrifs für Taufkirchen fich einbürgern.

So haben fich in Italien eine grofse Anzahl folcher Baptiflerien erhalten. Ihre

Vorbilder bot die altchrif’tliche Kunft z. B. in Ravenna; fo das Baptiflerium San

Giovanni in Ponte dafelbft und San Vz'tale.

Eine der bekannteften und aufwändigf’cen italienifchen Taufkirchen if’c diejenige

neben dem Dom zu Fifa (Fig. 82 u. 83). Diefelbe ift mit einem ringsum laufenden

Seitenfchiff und einer Empore darüber ausgeftattet‚ welche beide mit Kreuz—

gewölben überdeckt find. Ueber dem Mittelraum erhebt fich ein mächtiger Kegel,

defi'en obere Spitze abgeflumpft ift‚ um ein Dachlicht zu ermöglichen. Dies ift

eine etwas abfonderliche Ueberdeckung und wohl der heiligen Grabeskirche zu

]erufalem nachgebildet. Im Aeufseren iPc die Taufkirche zu Fifa verfchwenderifch

mit den von den damaligen Italienerri fo über alles Mafs geliebten Säulchengalerien

ausgeftattet, welche zu gotifcher Zeit noch eine befondere Zierde durch Wimperge

erhalten haben. Nach einer Infchrift ift Dioz‘z'falw' der Baumeil'ter, und der Bau

wurde 1153 begonnen.

Das Baptif’cerium zu Cremona (Fig. 84 u. 85 29) iit II 53 angefangen worden

und in völlig romanifchen Formen ausgeführt. Die Konflruktion il’c fehr gefchickt;

29) Nach: OSTEN‚ F., Die Bauwerke in der Lombardei vom 7.—r4. Jahrhundert etc. Frankfurt 1846—54.

48.

Taufkirchen

zu

Fifa und

Cremona.
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St.—Illidzel

58

denn das Ganze wird durch eine große achtfeitige \Nalmkuppel überdeckt; dabei

find die Umfaffungen [ehr fchwach. Diefe Kuppel ähnelt völlig der Brunel/effizi-

fchen Domkuppel zu Florenz. Dafs die letztere den Beginn der Renaiffance dar-

Fig. 86

 
Querfchnitt”). —- ‘]200 w. Gr.

Grundrifs 31),

111000 w. Gr.

 

Kirche St.—Mclzel d’Enlraz'gues (Charente).

flellen fell, ift eine der >>Fabeln, über die man übereingekommen ift«. Nicht ein-

mal die Einzelformen find Renaifi'ance, gefchweige denn die Konfiruktion.

Sl.-Mz'clzel d’Erzlrazgufs im franzöfifchen Departement Charente (Fig. 86

d‚E„‚mvgm_ u. 8730u.31) fiammt aus dem XIII. Jahrhundert und giebt mit 51. Gereorz in Cöln

30) Nach: Demo & \'. BEZOLD, a. a, O.

31) Nach: Archiwx de la rommi//iou em
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zufammen ganz vorzügliche und eigenartige Vorbilder für Pfarrkirchen, die, äufserfl

billig, höchft zweckentfprechend, grofsartig in der Wirkung innen und aufsen, uns

 

 
 

 

St. Gereonskirche zu Cöln.

Grundrifs. — 111000 w. Gr.
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Liebfrauenkirche zu Trier.

Grundrifs,

 

lehren, wie man die ausgetretenen Pfade der

Bafilika verlaffen kann.

In Deutfchland ift der ältefte und be-

kanntefte Zentralbau wohl Karl des Großen

Marienkirche: das Münfter zu Aachen. Sein

Baumeifter war 0110 von Melz. Nach einer

Handfchrift des X. Jahrhunderts in der kaifer-

lichen Bibliothek zu Wien lautete die In-

fchrift, welche unten in der Kapelle gefchrie-

ben Rand: »Diefe durch Würde hervorragende

Halle errichtete der grofse Kaifer Karl. Der

berühmte Meifier Odo brachte fie zu Rande7

da er in Metz gelebt hat, ruht er in diefer

Stadt.«

Die Kunft 0do’s war kein fremdes, ein—

geführtes Können, fondern die Blüte jener

Kunft, die fich unter den Merowingern auf

Grund der nie vernichteten römifchen Kultur

weiter entwickelt hatte. In der That ift die Art,

wie das Mittelgewölbe, ein achteckiges Walm-

gewölbe, abgeflützt if’r, eine ebenfo überlegte

wie geglückte. Der Tambour weiß: an den

Ecken Strebepfeiler auf, fo dafs der Schub der

Walmkuppel aufgehoben ifh Gegen den un-

teren Teil des Tambours lehnen fich die

fchräg anfieigenden Kappen des oberen Um-

ganges. Die ganze Anlage ift zwifchen 781

und 791 fchon im Bau begriffen, da der Papft

Hadrz'an Karl dem Großen in einem Brief

aus diefem Jahre geflattet, für den Neubau

Marmor und Mofaiken von Ravenna zu ent-

nehmen. 804 wurde fie bei Gelegenheit der

Anwefenheit des Papftes Leo III. feierlich ein-

geweiht.

5t. Gereon zu Cöln (Fig. 88) entflammt

mit feinerri Zehneck dem Grundrifs nach aller-

dings nicht aus der romanifchen oder gotifchen

Zeit. Da, wo aufsen an der Nordfeite das

Kapellenmauerwerk fichtbar ift, fieht es römifch

aus, und in der That berichtet die Ueberliefe-

rung, dafs die heilige Helma diefe Kirche

über dem Brunnen errichtet habe, in welchen

die Leiber derjenigen Kohorte der thebäifchen

Legion geworfen worden waren, welche _Rz'cz‘z'owar in Cöln ermordet hatte. Da

jedoch der Aufbau fein jetziges Ausfehen zum grofsen Teile der frühen Gotik ver-

so.

Münfi:er

zu Aachen.

51.

51. Genau

zu Cöln.
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dankt, fo dient auch 51. Gerean als gutes Beifpiel dafür, welch reizvolle Löfungen

lich in mittelalterlicher Kunft aufserhalb der totgehetzten Bafilika finden laffen.

Schon Erzbifchof '

Anno liefs 1067—69

die eine Seite des

Zehneckes durchbre-

chen, um einen gröfse—

ren Chor mit Krypta

anzulegen. Dabei mufs

er den Aufbau aufdem

Zehneck zur Höhe die-

fes Choranbaues ge-

bracht und die Vor-

halle aufgeführt ha—

ben, Später, 1190 und

1191, wurde der Chor

verlängert und die

jetzige prächtige Apfis

nebl’c ihren beiden Be-

gleittürmen in fpätro-

manifchen Formen er-

richtet und der Zehn-

ecksbau mit einer

  
Zwerggalerie bekrönt.

Den eigentlichen

Ausbau des Zehneckes

zu dem jetzigen herr—

lichen Innenraum hat

jedoch erft der Anfang

des XIII. Jahrhunderts

in frühgotifchen For-

. men ausgeführt. Von

1219 liegt ein Kapitel—

befchlufs vor, die Kir—

che, welche einzu-

{türzen drohte, neu zu

bauen. Sämtliche Mit-

glieder des Stiftes le«

gen fich für den Neu-

bau während dreier

Jahre befiimmte Ab-

gaben auf. 1227 wurde

dann das grofse Mittel-

gewölbe gefchloffen.

Welch herrlicher Innenraum durch die faftftrotzenden Säulenbündel mit den
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32) Nach: Mitteilungen der k. k. Central-Commil'fnon für Erforl'chung und Erhaltung der Kunfl:- und hiftorifchen Denk-

male. Wien.
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Emporen dazwifchen und dem reichen Gewölbe, deffen Rippen lich in einem mäch-

tigen, hängenden Schlufsftein zufammenfchliefsen, gefchaffen ift, zeigt fich jedem

Befucherf Wie malerifch und reich das Aeufsere wirken würde, wenn nicht das

jetzige unfchöne Dach das Ganze benachteiligte, fondern ein reicher Faltenhelm mit

Giebeln den richtigen Abfchlufs im Sinne jener Zeiten bildete, läfst fich bemeffeu.

Die Roheit, die man dem Mittelalter fo gern zufchiebt, gehört nicht diefem an.

Der glanzvollfie Zentralbau des Mittelalters ift die Liebfrauenkirche zu Trier,

die Pfarrkirche des Domes (Fig. 89).

Sie ift ganz in ausgereifter Frühgotik hergeftellt. Eine Infchrift an einem

Innenpfeiler befagt: »Der Bau diefer Kirche ward angefangen im Jahr 1227 und

geendigt im Jahr 1243.« Wenn diefe Nachricht auch erf’t fpäteren Jahrhunderten

entftammt‚ fo if’c fie glaubwürdig, da fich ein Schreiben des Cölner Erzbifchofes

Konrad von Hochflade7z vom Jahr 1243 erhalten hat, in welchem er feiner gefamten

Geifilichkeit anbefiehlt, die Abgefandten der Trierer Liebfrauenkirche mit ihren

Reliquien feierlich bei [ich aufzunehmen und dem Volke zu empfehlen, fie durch

Almofen zu unterftützen, weil die Kirche >>xvegen allzu grofsen

Alters zufammenfiel und anfing, fich von neuem in fchmuck-

reicher und feftlicher Bauart zu erheben, und da zu ihrer

Erhaltung ihr eigenes Vermögen nicht hinreicht<<.

Die Grundrifslöfung ift nach mehr als einer Beziehung

v \ höchft intereffant. Sie zeigt als Ausgangspunkt nicht das

“"/[k übliche Chorhaupt der Kathedralen mit Umgang und Ka

'“väß7 !! pellenkranz — eine Löfung, die fehr nahe liegt —, fondern die

ggf-& Verdoppelung des Chorhauptes von St.-Yvezz’ zu Braisne bei

NW“7

u .

Fig. 91.

 

  

 

  

  Soiffons, bei welchem die Kapellen neben dem Hochchor

über einer Diagonale angeordnet find. 51.Marlz'7z zu Ypern,

die Stiftskirche zu Xanten, Sf. Kafkarz'mz zu Oppenheim

und fpäter die Kirche zu Arweiler zeigen diefelbe Chorlöfung.

Im Inneren giebt diefer Grundrifs dem Baumeifter

Gelegenheit zu den meifterhafteften Abwechfelungen in den

Stützenformen. Von der faftigen Rundfäule unter den Hoch—

fchiffsmauern bis zum reichgegliederten Säulenbündel an den Ecken ift alles vor-

handen und geht vorzüglich zufammen. Dafs der Baumeif’cer ein Deutfcher war,

dürfte das Fortlaffen der Strebebogen bezeugen. Die Deutfchen hatten fo viele

romanifche Kirchen nachträglich ausgewölbt, ohne Strebebogen anzulegen, dafs fie

fehr häufig in reingotifchen Werken fich deren enthielten, fo auch am Magde-

burger Dom.

Aufsen wie innen if’c die Trierer Liebfrauenkirche mit vorzüglichen Bildwerken

gefchmückt. Befonders fchön find die Männergeftalten auf den Strebepfeilern neben

dem Haupteingang, wohl zwei Evangelil‘ren und zwei Patriarchen. Sie find die her-

vorragendften Schöpfungen.

Dafs die zentrale Anlage am Rhein nicht fremd war, zeigt aufser St. Gere'0n

die abgeriffene romanifche Rundkirche in Bonn, eine Taufkirche, welche Baifferée

in feinen »Denkmälern der Baukunft am Niederrhein« mitteilt, und die Matthiaskapelle

bei Kobern, welche der Zeit kurz nach 1200 entfiammt.

Die einfachfte, zweckmäfsiglte und billigfte Grundrifslöfung eines Zentralbaues

zeigt die Karlshofer Kirche in Prag (Fig. 90 u. 9! 32). Die Spannung derfelben ifl:

Karlshofer Kirche

zu Prag.

Grundrifs”). —— 15100" w. Gr.

52,

Liebfrn ue n -

kirche

zu Trier.

5 3»

Andere

Zentralkirchen.
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für mittelalterliche Gepflogenheiten eine ganz beträchtliche, nämlich 21 m, bei [ehr

fchwachen Strebepfeilern, die nur 1,00m Hark find, und bei ebenl'olchen Mauern.

Das Sterngewölbe ift [ehr fchön gezeichnet, und der ganze Innenraum wirkt höchft

vorteilhaft. Jedenfalls i(’c fie eine der billigften Löfungen‚ die man {ich denken

kann, und daher für heutige Zwecke [ehr zu empfehlen. Wie der Baumeil‘ter das

Fig. 94.

Fig. 92.
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‘ mm:. \  
Querl'chnitt. — 11250 w. Gr. Aufsenanficht

Fig. 93. Fig. 95.

  
Grundrifs. —— 11500 W. (ir. Grundrifs. — 1i500 w. Gr.

Karner zu Tulln. Ka.rner zu Mödling.

Dach gelöfi hat, ift nicht mehr erhalten; zwei elegante Kuppeln mit welfchen

Haubenlaternen überdecken jetzt das Aeufsere.

Uebrigens ift auch diefer Ausdruck »welfche Hanbm irrig. Man findet diefelben nirgends fo fchön

als in Deutl'chland, auch nirgends fo häufig. Sie entfiammen in diefer Form deutfcher Erfindung.

Der Gründer der Karlshofer Kirche ii‘c Karl IV. Er hatte 1351 auf einer

Anhöhe der Neufladt Prags den Grundftein für ein neues Auguftiner—Chorherrenklofter

zu Ehren Karl des Großen gelegt. I 377 wurde es in feiner Gegenwart eingeweiht.



Fig. 96.
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Fig. 97.
Grundrifs.

13500 w. Gr.
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Karner zu Sedletz.
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Kemer,

lnfaffen

der

Bencdiktiner-

klöfter.
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Da der Kaifer felbft den Bau dergeftalt bevorzugte, fo liegt es nahe, daran zu denken,

dafs fein Dombaumeil’rer Peter Parler der Urheber fei; insbefondere, da der Chor

einen Strebepfeiler in der Mitte aufweift, eine Lieblingsanordnung Peter Parler's.

In Kolin wenigftens fiammt die gleiche Anordnung ficher von ihm, da feine Urheber—

fchaft durch eine Infchrift innen neben der Sakrifieithür und durch die Infchrift im

Dom beglaubigt if’t. Bei 51. Baräara in Kuttenberg läfst fich nur die \Nahrfcheinlich-

keit nachweifen, dafs Peter Parler auch dort der Urheber des Entwurfes und fomit

des Strebepfeilers in der Chorachfe if’r. In Kuttenberg find die Simfe und die Gefamt-

anordnung des Chorbaues völlig demjenigen zu Kolin gleich.

Ob man Pefcr Par/er auch die Karlshofer Kirche zufprechen darf, if’r viel frag—

lichen da allgemeine Aehnlichkeiten fehlen. Auch wird in der Infchrift über feiner

Büfte im Prager Dom die Karlshofer Kirche nicht erwähnt; allerdings auch nicht

die St. Barbarakirche. Da ferner die Teynkirche zu Prag ebenfalls den Strebe-

pfeiler in der Mitte zeigt, fo dürfte dies eher auf eine damalige Vorliebe der Bau-

meifter als immer auf Peler Par/er hindeuten.

In Oelterreich hat fich zu romanifcher Zeit die Zentralform in den kleinen

Friedhofskapellen, den Karnern, eingebürgert. Hiervon if’c eine grofse Anzahl er-

halten. Ein höchft reizvolles Innere im Uebergangsfiil bietet der Karner zu Tulln

(Fig. 92 u. 93).

Wie floh diefe Rundbauten von aufsen darl’cellten, zeigt der entfprechende

Karner zu Mödling (Fig. 94 u. 95). .

Aus gotifcher Zeit hat fich in Sedletz bei Kuttenberg ein fehr zierlich und

gefchickt gezeiclmeter Karner mit viereckigem Grundrifs (Fig, 96 u. 97) erhalten;

er ift um 1300 entfianden. Hiermit nähern wir uns derjenigen zentralen Ausbildung,

welche wir bei den Hallenkirchen befprochen haben, von denen die Frauenkirche

zu Nürnberg die bekanntefte if‘c.

3. Kapitel.

Klofterkirchen.

Haben wir im vorhergehenden die Entftehung und die Umbildung des Pfarr—

kirchengrundriffes und derjenigen Bauteile und Anordnungen verfolgt, welche für

die Zwecke der Pfarrkirche in Betracht kommen, fo müffen wir, ehe wir auf feine

Einzelheiten eingehen, den Grundrifs der Klof’cerkirchen und der Kathedralen be-

trachten. Die Einzelheiten aller drei Grundriffe, die wir fpäter zufammen befprechen

werden, find gleich geftaltet.

Der älteer Orden ift derjenige des heiligen Benedz'ct von Nwfla, geboren 480.

Die Benediktinerklöfter wollen dem Einzelnen die Zurückgezogenheit von der Welt

ermöglichen, fo zwar dafs die Mönche das Klof’rer nie zu verlaffen haben und der

gefamte Bedarf innerhalb der Kloftermauern hergeftellt wird. Da fie den gefamten

Bedürfniffen der grofsen Klofterfamilie durch ihre Mönche und Laienbrüder nicht

genügen können, fo ziehen fie auch eine gröfsere Zahl Laienfamilien an fich, welche

neben dem Klolter leben und dafelbft eine kleine Stadt bilden.

Die Kloftergenoffenfchaften beftehen zur Hauptfache immer nur aus zwei Klaffen:

den Mönchen, welche Priefter find, und den Laienbrüdern, welche keine Priefter,


